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Die Expedition ift Herrenftrasse Ar. 26. 


Dinustag den 22. Auguſt 


Heute wird Nr. 66 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgeseben. 
und der konſtitutionellen Parteien mit beſonderer Rückſicht auf die ſchleſiſchen Vereine. 


Preußen. 
Berlin, 19. Aug. [St.⸗Anz.] Se. Majeſtät 
der König haben allergnädigſt geruht den Landgerichts⸗ 
Aſſeſſor und Friedensrichter Hecker zu Zülpich zum 
Landgerichts⸗Rath in Trier zu ernennen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Karl ſind, von 
Köln kommend, wieder hier eingetroffen. 

Angekommen: Se. Excellenz der General der 
Infanterie, General-Inſpekteur der Feſtungen und Chef 
der Ingenieure und Pionniere, v. Aſter, von Küſtrin. 
Der General-Major und Inſpekteur der Iften Inge⸗ 
nieur⸗Inſpektion, Breſe, von Küſtrin. Der General-, 
Erb⸗Landpoſtmeiſter im Herzogthum Schteſien, Graf 
v. Reichenbach, von Goſchütz. 

Potsdam, 19. Auguſt. [Staats = Anzeiger.) 
Ihre Majeſtäten der König und die Königin 
ſind von Pillnitz auf Schloß Sansſouci wieder ein⸗ 
getroffen. r 

Angekommen: Se. Excellenz der Minifter-Präz 
ſident von Auerswald, von Köln. — Der Erb⸗ 
Landmarſchall im Herzogthum Schleſien, Graf von 
Sandretzky⸗Sandraſchütz, von Langendbielau. 

Berlin, 19. Auguſt. ([Tagesber, des Cor⸗ 
reſp.⸗B. 8. In der geſtrigen Sitzung des demokra⸗ 
tiſchen Klubbs wurde Aſſeſſor Schramm, nachdem er 
erklärt hatte, daß er auch in ſeiner nunmehrigen Stel⸗ 
lung als Abgeordneter zu der Berliner konſtituirenden 
Verſammlung dem Klubb wie bisher ſeine Kräfte zu 
widmen geſonnen fi, mit einer Majorität von mehr 
als 300 Stimmen zum Präſidenten erwählt. Nächſt 
ihm hatte Herr Edgar Bauer die meiſten Stimmen; 
er wurde zum erſten und der Abgeordnete Glad bach 
zum zweiten Vice⸗Präſidenten gewählt. — Das auf 
heute feſtgeſetzte demokratiſche Bankett unter⸗ 
bleibt; es ſcheint an der ihm nicht gewordenen Un⸗ 
terſtützung einiger bedeutenden Perſönlichkeiten gefchei: 
tert zu fein. — In dieſen Tagen, wo die Mitglie- 
der unſerer National-Verſammlung, wenn 
ſchon in den Abtheilungen, doch nicht in den Plenar— 
ſitzungen beſchäftigt find, bieten die einzelnen Frac⸗ 
tionen Alles auf, ſich zu verſtärken. Ein Theil des 
linken Centrums ſcheint ſich unter Rodbertus ganz 
zur Linken geſchlagen zu haben, ebenſo dürfte die Linke 
auf 20 — 25 Stimmen des rechten Centrums rechnen 
können; dagegen ſoll die Fraction des Centrums, 
an deren Spitze Uhlich und Moritz, ſich der Rech⸗ 
ten angeſchloſſen haben. Die gemäßigte Linke ſoll be⸗ 
abſichtigen, die Miniſter Kühlwetter und v. Schrek⸗ 
kenſtein anzugreifen, dagegen Herrn Hanſemann 
beſonders in ſeinen von den großen Grundbeſitzern ſehr 
angefeindeten Steuer⸗Reformen kräftigſt zu unterſtützen. 
Ebenſo kann wohl auch Herr Milde auf die Unter: 
ſtützung dieſer Fraction rechnen, da ſein Benehmen in 
der Schweidnitzer Sache (Herr Milde fehlte bekanntlich 
in jener Sitzung, während die übrigen Miniſter gegen 
das Amendement Stein und Schulze ſtimmten) 
günſtig aufgenommen worden iſt; man ſieht in ihm 
oder Herrn Rodbertus den zukünftigen Premier, 
während Herr Hanſemann auch in einem neuen 
Miniſterium Finanzminiſter bleiben dürfte. — Künf⸗ 


tigen Dinstag erſcheint die „Reform“ unter verän⸗ 


derter Redaction in großem Format. Ruge, der in 
der Redaktion verbleibt, hat geſtern im demokratiſchen 


Klubb 90 uud im Volksklubb 40 neue Abonnenten 


gewonnen, ſo daß dieſe Zeitung im Ganzen etwa 800 
Abonnenten zählt. In einigen Tagen geht Ruge von 
hier nach Wien und wird demmächft feinen Sitz in der 


Schleſiſche Ehronik. 


2) Rüben zuckerſteuer. 


Inhalt: 
3) Korreſpondenz aus Liegnitz, Steinſeiffen. 4) Miszelle 


1) Die Centraliſationsverſuche der demokratiſchen 


Frankfurter National-Verſammlung wieder einnehmen. 
— Die Unterbrechungen, welche im Erſcheinen der 
„Zeitungshalle“ Such die Arbeitseinſtellung der 
Buchdrucker entſtapden find, ſollen jetzt durch die auf: 
opfernde Theilnoome der Buchdruckereigehilfen für dies 
ſes Blatt geboben werden. Dieſelben haben ſich ver: 
einigt, das Forterſcheinen der Zeitungshalle möglich zu 
machen und da durch den Ankauf eigener Preſſen auch 
der Widerſtand der Prinzipale einflußlos gemacht iſt, 
ſo wird von nächſter Woche das Blatt in früherem 
Umfange und wahrſcheinlich in einer Morgen- und 
Abendausgabe erſcheinen können. — Der Tod des ge— 
nialen Chemikers Berzelius hat die zahlreichen wiſ— 
ſenſchaftlichen Vereine Berlins, namentlich diejenigen, 
welche die Naturwiſſenſchaft zum Gegenſtand ihrer For⸗ 
ſchungen haben, zu einer Todtenfeier für den unſterb⸗ 
lichen Gelehrten veranlaßt. Die Voſſ. Ztg. bringt ei⸗ 
nen von dem ſcharfen Kritiker der Theorie des Ver— 
ſtorbenen, Dr. L. Müller, verfaßten Nekrolog. — Der 
Kaufmann Korn, bereits in der Zeughaus-Angelegen⸗ 
heit wegen Erregung von Aufruhr zu mehrjähriger 
Freiheitsſtrafe verurtheilt, ſtand heute des Verbrechens 
der Majeſtätsbeleidigung angeklagt, vor den Schranken. 
Der Thatbeſtand des Verbrechens lag in einem von 
ihm im Intereſſe der Polen verfaßten Plakat vor. 
Ineriminirt war hauptſächlich eine Stelle, die von dem 
„Dünkel der Hohenzollern“ ſprach. Der Gerichtshof 
ging auf die Ausführung des Vertheidigers Dr. Stie⸗ 
ber ein und erklärte ſich für incompetent hauptſächlich 
deshalb, weil der Angeklagte bereits in einem mit einer 
ſchweren Strafe verbundenen Verbrechen verurtheilt iſt 
und nach criminalrechtlichen Regeln die Strafe des 
größeren Verbrechens die des konkurrirenden kleineren 
ausſchließt. Die Sache wird daher nochmals vor ei— 
ner anderen Abtheilung deſſelben Gerichtshofes, welchem 
die Bearbeitung der „beſonders ſchweren“ Verbrechen 
obliegt, zur Verhandlung kommen. 

Berlin, 20. Aug. [Tagesbericht des Cor— 
reſpondenz-Bureaus.] Geſtern Abend wurde dem 
Präſidenten des demokratiſchen Klubbs, dem neuge⸗ 
wählten Deputirten von Striegau, Herrn Schramm 
von Klubbmitgliedern, denen ſich auch andere Perſo⸗ 
nen angeſchloſſen hatten, ein Hoch gebracht. — Meh⸗ 
rere Abgeordnete der Linken haben Briefe 
von Offizieren aus dee Provinz bekommen, 
in welchen ſie von denſelben gebeten werden, doch ja 
darauf zu beſtehen, daß der Beſchluß der Kammer, 
in welchem der Kriegsminiſter es den Offizieren zur 
Ehrenſache mache, ſich aller reaktionären Beſtrebungen 
zu enthalten oder auszuſcheiden, aufrecht erhalten werde. 
— Die Linke wird den Herrn Kriegsminifter interpel⸗ 
liren, warum dieſer Beſchluß noch nicht ausgeführt 
ſei; ebenſo über die Vorgänge in Düſſeldorf. — Die 
neuliche Auweſenheit des deſſauiſchen Staats— 
miniſters Herrn Habicht hat, wie wir aus zu: 
verläffiger Quelle erfahren, den Zweck gehabt, 
Unterhandlungen wegen eines Anſchluſſes der 
auhaltiſchen Herzogthümer au Preußen anzu⸗ 
knüpfen. — Die Klage der vereinigten Buchdrucke⸗ 
reibeſitzer Berlins, gegen das Comité der Buch⸗ 
druckerei⸗Gehülfen wegen geſetzwidriger Arbeiter⸗ 
Coalition, iſt vom Staats⸗Anwalt an das Polizei⸗ 
präſidium zurückgegeben worden, weil der § 182 der 
Gewerbe⸗Ordnung als ein Polizeigeſetz zu erachten, 
welches lediglich durch die Polizeibehörde zu verfolgen 
ſei. — Heute iſt der demokratiſche Congreß für 
die Mark Brandenburg eröffnet worden. Die 


ſchuſſes“ die HH. Fröbel, Rau, Kriege, Meyen und 
Hexamer, wohnten der heutigen Sitzung bei und wer⸗ 
den auch die ferneren beſuchen. Profeſſor Agathon 
Benary iſt zum Vorſitzenden erwählt worden. — 
Ganz in der Art, wie in den früheren Jahren in der 
Singakademie von den Männern der Wiſſenſchaft im 
Herbſte und Winter Vorleſungen gehalten wurden, 
beabſichtigen die Herren der Demokratie in dieſem 
Jahre im Mielentzſchen Saale Vorträge über zeitge⸗ 
mäße politiſche Themata zu halten. Als Redner wer⸗ 
den genannt die HH. Bruno Bauer, J. Fröbel, 
Oppenheim, Meyen, Johann Jacoby, Jung 
u. Von der Menge der plötzlich aufgetauchten 
populären Tagesblätter erhalten ſich nur ſehr wenige, 
und vielleicht nur den mit Umſicht von Herrn Schö⸗ 
nemann und Heinrich Benary redigirten „Volks⸗ 
Blättern“ iſt eine Zukunft zu verſprechen. Von 
unſern Witzblättern verſchwinden die meiſten eben fo 
ſchnell wieder als fie entſtanden, nur „Kladera— 
datſch,“ unter ſeinem geiſtreichen Redacteur David 
Kaliſch und der „Krakehler“ bleiben en vogue. 

* [Ein Attentat.] Wir erhalten durch ein 
Schreiben aus Berlin Mittheilung von einem At- 
tentate auf die Mitglieder des demokrati— 
ſchen Vereins in Charlottenburg, welcher ſich 
daſelbſt vor einigen Tagen gebildet hatte. Das At⸗ 
tentat hat am 20. um die Mittagszeit ſtattgefunden 
und ſoll in ſeinen Einzelheiten ſo empörend geweſen 
ſein, daß wir, bis auf weitere Beſtätigung, Anſtand 
nehmen, alle näheren Umſtände wiederzugeben. Die 
Angreifenden drangen in die Wohnungen der Mit⸗ 
glieder des Vereins (u. a. der beiden Bauer und des 
Kaufmanns Jacobi) und wütheten in ſo brutaler 
Weiſe, daß einzelne Perſonen ſehr zerſchlagen darnieder 
liegen. — Das Einſchreiten der Bürgerwehr kam 
zu ſpät. 

[Maiſchſteuer. — Die Bundeskaſſe. — 
Der Abgeordnete Kuhr.] Wir haben jüngft die 
Mittheilung gemacht, daß die betreffende Centralabthei⸗ 
lung der Nationalverſammlung den Hanſemann'ſchen 
Geſetzvorſchlag wegen Erhöhung der Steuer auf Fa⸗ 
brikation des Rübenzuckers verworfen habe. Es iſt 
nunmehr der fernere Vorſchlag wegen Erhöhung der 
Maiſchſteuer ebenfalls inſofern verworfen worden, als 
die Centralabtheilung beſchloſſen hat, daß die kleineren 
Brennereien keiner Steuer⸗Erhöhung unterliegen ſollen. 
Dagegen iſt man der Anſicht geweſen, daß die größe⸗ 
ren Brennereien, wegen der ihnen zu Theil werdenden 
Erportvergütigung, den geforderten Steueraufſchlag 
würden ertragen können. — Wie man hört, iſt die 
Bundeskaſſe in Frankfurt, aus der bis dahin die Mit⸗ 
tel genommen wurden, um die Ausgaben für die deutſche 
Nationalverſammlung zu beſtreiten, ſchon feit längerer 
Zeit völlig erfchöpft geweſen, und es hat nicht gelin⸗ 
gen wollen, ihr neue Geldmittel zuzuwenden. Dem 
Vernehmen nach iſt es Preußen geweſen, das einſt⸗ 
weilen die Geldmittel zur Inftallirung des Reichsver⸗ 
weſers, eines Miniſteriums u. ſ. w. hergegeben hat. 
— Der Kriminal⸗Senat des Kammergerichts hat die 
Anklage des Staatsanwalts gegen den Landtags⸗Ab⸗ 
geordneten Rittmeiſter Kuhr, wegen deſſen Betheili⸗ 
gung bei der Zeughausaffaire, dem Vernehmen nach, 
zurückgewieſen, weil nicht feſtſteht, daß der Angeklagte 
bei dem Aufruhr ſelbſt betheiligt iſt, und weil nicht an⸗ 
genommen werden kann, daß derſelbe das betreffende 
Zündnadelgewehr aus einer gewinnfüchtigen Abſicht an 


ſich genommen habe, weil alfo weder das Verbrechen 
des Aufruhrs noch das des Diebſtahls gegen denſelben 
Platz greifen kann. Der Staatsanwalt ſoll gegen dieſe 
Entſcheidung Beſchwerde beim Ober⸗Appellations⸗Senat 
eingelegt haben. (Voß. 3.) 
[Ein techniſches Bureau. — Die Civil⸗ 
ſtands-Regiſter. — Wachen. — Dowiat. — 
Cholera.) Unfer Winiſter für die land wirt hſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten hat, wie verlautet, in der löb⸗ 
lichen Abſicht, ſeine Thaccigkeſt für die Landeskultur 
nach Kräften fruchtbringen zu“ machen, ſich bereits mit 
einigen Fachmännern in Verbindung geſetzt, durch de⸗ 
ren Vermittelung der Miniſter — nicht blos auf dem 
Wege geſetzlicher Maßnahmen, ſonderen auch durch "bis 
rekte Hilfeleiſtung — den einheimifche. Ackerbau zu 
heben und ſomit die materiellen Intereſſen von beinahe 
vier Fünftheilen der geſammten Bevölkerung de's Staats 
feine Unterſtützung zuzuwenden gedenkt. Hiermat hängt 
wahrſcheinlich das Gerücht von Errichtung eines „Tech— 
niſchen Bureau's“ im Miniſterium des Ackerbaues „ u⸗ 
ſammen, für deſſen Bildung ſchon vorläufig ein be— 
kannter Technolog *), deſſen Schriften feine wahrhaft 
praktiſche und gemeinnützige Tendenz bekunden, und ein 
tüchtiger Landwirth, der ſich auch ſchon anderweitig 
bewährt hat, bezeichnet werden. — Dem Vernehmen 
nach iſt es jetzt im Werke, die Civil⸗Ehe und die Civil⸗ 
ſtands⸗Regiſter, die für uns ſchon ſeit fo vielen Jahren 
einen Gegenſtand frommer Wünſche ausmachen, und 
durch die neuere Geſetzgebung über die Bildung freier 
Religions = Geſellſchaften eigentlich eine unabweisbare 
Nothwendigkeit geworden ſind, endlich auch bei uns 
einzuführen. Wie wir hören, ſind die Geſetz-Entwürfe 
bereits fertig, und werden vielleicht ſchon im Laufe der 
nächſten Woche der National- Verſammlung zugehen. 
Es würde dadurch vielen Uebelſtänden abgeholfen, und 
einem dringenden, längſt gefühlten Bedürfniſſe unſerer 
Zeit endlich ein Genüge geleiſtet werden. — Wie man 
beſtimmt verſichern hört, hat es der Kriegs- Miniſter 
entſchieden abgelehnt, die jetzt von der Bürgerwehr be⸗ 
festen Wachen durch Militär beziehen zu laſſen. Daſ⸗ 
ſelbe hat nämlich die gemeſſenſten Befehle, bei öffentli⸗ 
chen Auflaufen nicht unmittelbar einzufchreiten, ſondern 
immer auf die Aufforderung der Civilobrigkeit und der 
Bürgerwehr abzuwarten. — Der deutfch = Eatholifche 
Prediger Dowiat, welcher in der letzten Zeit Mord: 
Amerika bereiſte, befindet ſich gegenwärtig hier. 
Von geſtern bis heute ſind 6 Perſonen an der Cho⸗ 
lera erkrankt, fo daß die Zahl der von dieſer Krank: 
heit Befallenen bis heute 80 beträgt. Davon ſind 59 
geſtorben, 7 geneſen und 14 befinden ſich noch in ärzt⸗ 
icher Behandlung. (Spen. 3.) 
[Die Verſammlung des Hrn, v. Bülow: 
Cummerow. Perſonal-⸗Arreſt.] Geſtern 
Mittag um 12 Uhr wurde hier in dem Mielentzſchen 
Saale die „General-Verſammlung zur Wahrung der 
materiellen Intereſſen aller Klaſſen des preußiſchen Vol⸗ 
kes“ eröffnet. Es hatten ſich dazu etwa 200 Theil⸗ 
nehmer, faſt lauter Gutsbeſitzer, und darunter viele 
Mitglieder des frühern vereinigten Landtages, eingefun⸗ 
den. Hr. v. Bülow⸗Cummerow, welcher an der 
Spitze des Unternehmens ſteht, hatte, da ſeine Stimme 
nicht ausreicht, den Vorſitz zuerſt dem Hofmarſchall 
v. Rochow übertragen wollen, dieſer war aber nicht 
erſchienen, worauf der Landrath des Pommerſchen Krei⸗ 
ſes Belgard, v. Kleiſt-Reetzow, im Auftrage des Hrn. 
v. Bülow, einen von dem Letztern verfaßten langen 
Eröffnungsvortrag ſo ſchnell ablas, daß einer der An⸗ 
weſenden um etwas weniger Beſchleunigung erſuchte. 
Hr. v. B. beantragte am Schluſſe ſeines, viel von 
Vertheidigung des Eigenthums handelnden Vortrages, 
u. A. die Errichtung eines großen permanenten Aus⸗ 
ſchuſſes zur Abwehrung der, den Eingriff in das Ei: 
genthum bezweckenden Maßregeln. Dieſer Ausſchuß 
ſolle mit den gleichartigen Kreisvereinen ununterbrochen 
in Wechſelverkehr bleiben, wobei dem Ausſchuſſe ein 
„energiſches“ Einſchreiten zur Pflicht gemacht werde. 
Er ſolle indeß nicht nur der Gutsbeſitzer Intereſſen 
(der Vortrag ſagte wörtlich: „unſere Intereffen‘‘), 
ſondern die aller Volksklaſſen vertreten, zunächſt die all⸗ 
gemeine Einführung der Grundſteuer berathen, ferner 
auch einen Unterausſchuß zur Prüfung der Lage der 
Staatsfinanzen, des Ausgabe⸗Etats und zur kritiſchen 
Beleuchtung der Finanzpläne abordnen. Das Mate⸗ 
rial dazu werde — ſo hofft der Vortrag. — das 
Staatsminiſterium, welchem, wie weiter behauptet wird, 
keine Verlegenheiten bereitet werden ſollen, nicht verſa⸗ 
gen, ja es werde ſogar Räthe aus den Miniſterien zur 
genauern Belehrung, wo dieſe nöthig ſcheint, in die 
Verſammlung entſenden. In Betreff des däniſchen 
Krieges ſolle die „General-Verſammlung“ Vertrauens⸗ 
männer ernennen, um ſich mit den Hanſeſtätten ꝛc. in 
Verbindung zu ſetzen, da der Friede ohne Flotte nicht 
erzwungen werden könne. Endlich würden dem großen 
Ausſchuſſe noch folgende 0 geſtellt: Sorge für 
die künftige Blüthe des Handels und der Schifffahrt, 
Beſchäftigung mit der Arbeiterfrage, wie mit dem Ele: 


„) Wie wir nachträglich erfahren, iſt dieſer bekannte Tech⸗ 
nologe Herr Dr, Stolle, welcher ſich in den letzten 
Jahren in Breslau aufhielt. Red. 


lung Bittſchriften an 
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mentarſchulweſen und der Frage wegen Beſoldung der 
Lehrer aus der Staatskaſſe. Die Schlußworte des 
Vortrages gedachten auch unſerer Zeit, „wo Alles re⸗ 
gieren will“ und mahnten daran, den „Rechtsboden 
zu vertheidigen“, wie der politiſchen Debatte fern zu 
bleiben.“ Hr. v. Bülow ſchlug noch die Ernennung 
eines Präſidenten, der Vicepräſidenten, Schriftführer 
und eines Schatzmeiſters, und zu dem Amte eines Prä⸗ 
fidenten, die früheren Landtagsmarſchälle, Frhr. Dil: 
ler-Gärtringen und Gr. v. Bismark⸗Bohlen vor; 
Die Verſammlung entſchied, daß die Kandidaten durch 
Namennennung vorgeſchlagen werden. Es wurden 
noch die Namen: Gr. Arnim⸗Boytzenburg (lehnt fo: 
fort ab), v. Bethmann⸗Hollweg (desgl.), Staatsmini⸗ 
ſter v. Bodelſchwingh, Gen. v. Sydow und Land⸗ 
rath v. Kleiſt-Reetzow genannt, und der Letztere endlich 
durch Aufſtehen und Sitzenbleiben erwählt. Ferner 
entſchied die Verſammlung, einen permanenten Ausſchuß 
hier zu belaſſen und die einzelnen Fragen, nämlich 1) 
über die Grundſteuer, die Renten-Ablöſungen, 3) Auf⸗ 
hebung nutzbarer Rechte ohne Entſchädigung einzeln 
zu berathen. Einzelne Kreiſe haben, wie man ſpäter 
en, uhr, ihre Abgeordnete für die hieſige Verſammlung 
fon erwählt. Die Debatte über die Grundſteuer 
wurde nun eröffnet, hielt ſich ſtellenweiſe aber von Per⸗ 
ſönlichkeln 'n nicht fern und verletzte damit die parla⸗ 
mentariſche Grundregel. Es kann hier nicht die Ab⸗ 
ſicht fein, auf dieſelbe Debatte und dieſe Generalver⸗ 
ſammlung, welch. ſich einen eigenthümlichen Charakter 
beilegen will, näher einzugehen. Wenn die Verſamm⸗ 
die Regierung und Nationalver⸗ 
ſammlung berathen wil, moge ſie es thun. Eine wei⸗ 
tere Befugniß ſteht ihr aber nicht zu und darf ihr auch 
nicht eingeräumt werden. — Die Beſtimmung, daß 
Beſitzer von Grundſtücken wegen Schulden nicht 
zum Perſonal-Arreſt gebracht werden dürfen, hat 
bekanntlich ſchon zu vielen Klagen Deranlaſſung gege⸗ 
ben, und es find die damit getriebenen ⸗Nißbräuche frü⸗ 
her zum öftern in dieſer Zeitung beſprot, en worden. 
Wie wir hören, iſt jetzt von mehreren Mitgh dern der 
National⸗Verſammlung der Antrag gemacht worden, 
dies Privilegium der Grundbeſitzer gänzlich aufzuher“en 
oder doch weſentlich zu beſchränken, und es ſollen von 
Seiten des Juſtiz⸗Miniſteriums bereits die nöthigen 
Vorkehrungen getroffen fein, um einen Geſetz⸗Vorſchlag 
der Art binnen Kurzem zur Berathung der National⸗ 
Verſammlung zu bringen. (Spen. Z.) 

Stettin, im Aug. Die freiwillige Staat: 
anleihe.] Die Stettiniſche Zeitung bringt fortlau⸗ 
fende nach Perſonen und Summen ſpecialiſirte Nach⸗ 
weiſungen derjenigen Beiträge, welche zu der freiwill⸗ 
gen Staatsanleihe durch baare Einzahlungen und durch 
eingeliefertes Gold- und Silbergeräthe bei der Regie⸗ 
rungs⸗Hauptkaſſe eingegangen ſind. Die ſiebente Nach⸗ 
weiſung ſchließt mit der Geſammtſumme von 422,268 
Thlr. theils verzinslicher, theils unverzinslicher Beiträge 
ab, wozu dann noch das eingelieferte Gold- und Sil⸗ 
bergeräthe kommt. Wir finden unter den einzelnen 
Anführungen Poſten von tauſend und mehr Thalern, 
die theils von dortigen Kaufhäuſern, theils von Ritter⸗ 
gutsbeſitzern der Umgegend ꝛc. eingeliefert find. Dieſe 
Veröffentlichungen erſcheinen ſehr zweckmäßig, weil ſie 
theils zur Nacheiferung anreizen, theils einen Anhalt 
zur Vergleichung zwiſchen den verſchiedenen Städten 
und Provinzen der Monarchie darbieten. 

Köln, 18. Auguſt. Schluß des Feſtes.] Die 
Köln. Zeitung bringt den Schlußbericht über das Dom⸗ 
baufeſt. Geſtern wurde die Feier, an der im Ganzen 
wenigſtens 30,000 Fremde Theil genommen haben ſol⸗ 
len, beendet mit der Rechenſchaftsablage des Dombau⸗ 
vereins über die Wirkſamkeit in den letzten drei Jah⸗ 
ren, einer Preisvertheilung an die Werkmeiſter, Polirer 
und Aufſeher, bei welcher Alexander v. Humboldt 
(es wurde dieſem Heros der Wiſſenſchaft ein begeiſter⸗ 
tes „Hoch“ gebracht) zugegen war, einem Concert, ei⸗ 
nem Fackelzuge und einem Balle im Gürzenichſaale. 
Ueber den Fackelzug theilen wir Folgendes mit: „Köln 
trug dem Manne, dem es zunächſt das herrliche Ge⸗ 
lingen des Fortbaues ſeines Domes verdankt, dem 
Dombaumeiſter Ernſt Zwirner, in ſchuldiger Aner⸗ 
kennung deſſen, was der wackere Meiſter Tüchtiges ges 
leiſtet hat, durch eine öffentliche Feier ſeinen aufrichtig 
gemeinten Dank ab und ſprach damit — das dürfen 
wir behaupten — die Geſinnung aller Dombaufreunde 
dem vielerfahrenen Baukünſtler aus. Gegen 9 Uhr 
hatten ſich Hunderte von Bürgern aus allen Ständen 
der Bürgerſchaft, die Liedertafel und der Männergeſang⸗ 
verein und die geſammte Dombauhütte mit ihren Werk⸗ 
meiſtern und Polirern auf dem Rathhauſe eingefunden, 
um dem Domdaumeiſter einen Fackelzug und Abend⸗ 
gruß zu bringen. Das Feſt ging in der ſchönſten Ord⸗ 


nung vor nn 1 

Köln, 18. Aug. (Erzherzog Johann als 
Chef des 16. Regiments.] Auch gegen das 10te 
Infanterie⸗Regiment, deſſen Chef der Erzherzog⸗Reichs⸗ 


verweſer ſeit dem Jahre 1842 iſt, hat ſich derſelbe mit 


ee Herzen gewinnenden Leutſeligkeit benommen. da 


erſelbe ließ ſich bald nach ſeinem Eintritte in die 
gaſtlich bereiteten Räume des Regierungs⸗Präſidenten 
v. Wittgenſtein am 13ten d. M. nicht allein das ge⸗ 


ſammte Offizier⸗Corps ſeines Regiments vorſtellen, ſon⸗ 
dern nahm auch die Fahnen des Regiments bei ſich 
auf und trug während ſeiner Anweſenheit in Köln und 
im Schloſſe Brühl die Uniform deſſelben. Aber noch 
mehr ehrte derſelbe das Regiment bei der Parade auf 
dem Neumarkte am 1öten d. M.; als daſſelbe, ge⸗ 
führt von ſeinem Oberſten, heranmarſchirte, verließ der 
Erzherzog ſeinen königlichen Gaſtfreund und ſtellte ſich 
mit jugendlich kräftiger Haltung an die Spitze des Re⸗ 
gimentes, um es dem Könige vorbeizuführen. Freudig 
überraſcht umarmte der König ſeinen fürſtlichen Freund 
im Angeſichte der unzähligen Volksmenge, welche Zeuge 
war dieſes für die fortdauernde Eintracht des deutſchen 
Volkes und ſeiner Fürſten ſo erhebenden Momentes. 
e 5 (Köln. Z.) 

[Ein Schreiben des Königs der Belgier.) 
Auf die an Se. Majeſtät den König der Belgier er⸗ 
gangene Einladung zu den Dombaufeſten iſt folgendes 
Handſchreiben an den hieſigen Vorſtand des Gentral- 
Dombau⸗Vereins erfolgt, deſſen Inhalt wir mittheilen 
zu müſſen glauben: s 

Ich kann nicht umhin, den Mitgliedern des Central⸗ 
Dombau⸗Vereins eigenhändig mein herzliches Bedauern aus: 
zudrücken, daß unvorhergeſehene Schwierigkeiten im letzten 
Augenblicke mich verhindern, Ihrer in fo wohlwollenden Aus: 
drücken abgefaßten Einladung Folge zu leiſten. Möge die 
Vereinigung, der ich ſo gerne beigewohnt hätte, einen feſten 
Grund legen für die Einigkeit eines edeln und mächtigen 
Volkes, dem anzugehören ich mich ſtets glücklich fühlte. Wir 
ſind nahe Nachbarn, und dankbar erkenne ich, daß mir im⸗ 
mer in den ſchönen Rheinlanden ein freundlicher Empfang 
zu Theil ward. So lange es der Vorſehung gefallen wird, 
mir die Leitung unſeres guten Landes zu erhalten, hoffe ich, 
daß nur das Gute, das Wahre und das Nützliche von uns 
kommen wird. Bei größtmöglichſter und wirklicher Freiheit 
herrſcht bei uns die gewiſſenhafteſte Geſetzlichkeit und voll⸗ 
kommene Sicherheit. Mit dem wiederholten Ausdrucke mei⸗ 
nes aufrichtigen Bedauerns, gezwungen abweſend zu ſein, 
vereinige ich die Bitte, allen Mitgliedern des Dombau⸗Ver⸗ 
eins meinen herzlich gefühlten Dank aus ſprechen zu wollen. 
Brüſſel, 13. Auguſt 1848. (gez.) Leopold. 

Elberfeld, 18. Aug. Die Reife des Königs.) 
Nie war Elberfeld zum Empfange feine edlen Fürften 
ſo feſtlich geſchmückt wie diesmal. Die Bewohner El⸗ 
berfelds und der benachbarten kleinern Städte, als 
Kronenberg, Langenberg ꝛc., hatten ſich in unabſehba⸗ 
er Menge am Bahnhofe verſammelt, wo ſich ebenfalls 
die VBacgerwehr, die Schützen, die Turner und Gilden 
der Stadt, „o wie die aus den Nachbarorten aufgeſtellt 
hatten. Beim Herannahen des Extrazuges, der den 
König und fein Gefolge brachte, erhob ſich ein unend⸗ 
liches Hurrah⸗ und Vidatrufen, das gar nicht enden 
wollte. Von den Behörden der Stadt und den De: 
putationen der benachbarten Gemeinden empfangen, 
durchſchritt der König zu Fuß die Reihen der Bürger⸗ 
wehr, während freundliche Haltung und heitrer Blick 
verkündeten, wie ſehr ſeinem Herzen ſolche Bezeugun⸗ 
gen der Liebe ſeines Volkes wohl thun. In der Woh⸗ 
nung des Herrn Daniel v. d. Heydt waren die alten 
Krieger aufgeſtellt. Der König verweilte einige Augen⸗ 
blicke bei den tapfern Mannen. Nachdem der König 
ſich dort die Behörden und Deputationen hatte vor⸗ 
ſtellen laſſen, erſchien er auf dem Balkon. Die Men⸗ 
ſchenmaſſe ſang das Volkslied: Heil unſerm König, 
Heil. Der Geſang machte einen unbeſchreiblichen Ein⸗ 
druck; auch der König mußte von demſelben ergriffen 
worden ſein, denn er erſchien nach Beendigung des 
Liedes wieder auf dem Balkon mit einem weingefüll⸗ 
ten Glaſe und leerte es auf das Wohl Elberfeld's. 
Das Volk erwiderte den Gruß mit einem begeiſterten 
Lebehoch. Nach Abhaltung einer Revue der Bürger⸗ 
wehr beſtieg der König ſeinen Wagen und fuhr, dicht 
von den Wogen des maſſenhaft verſammelten und ju⸗ 
belnden Volkes umdrängt, das ihn bis aus der Stadt 
begleitete, nach Barmen, deſſen Bürgerſchaft ihn, wie 
wir empfangen hat. ! (Elbf. 3.) 

Dortmund, 16. Aug. (Wdreffe für Flottwell.) 
Der Weſtfäliſche Merkur bringt in ſeinen Mittheilun⸗ 
gen aus Münſter die Nachricht, daß von dort auf 
Entfernung des Oberpräſidenten Flottwell aus feinem 
Amte petitionirt worden, weil derſelbe nicht mehr das 
Vertrauen der Provinz beſitze. Wir müſſen uns da: 
gegen verwahren, daß Münſter als das Organ der 
Provinz gelte und mit großer Kühnheit die Behaup⸗ 
tung wagen könne, daß der hochgeſtellte Beamte nicht 
das Vertrauen der Provinz beſitze. Es iſt daher heute 
eine Petition in entgegengeſetztem Sinne mit zahlrei⸗ 
chen Unterfchriften verſehen, bei Anweſenheit des Kö: 
nigs am hieſigen Orte dem Herrn Miniſter⸗Präſiden⸗ 
ten übergeben worden. — Die Adreſſe lautet: 

„Hohes Staats = Minifterium! — Aus den Zeitungen 
haben wir entnommen, daß ein Theil der Bewohner Mün⸗ 
ſters eine Petition beſchloſſen hat, um Entfernung des Mi⸗ 
niſters Flottwell aus feinem Amte als Ober⸗Präſident der 
Provinz Weſtfalen, weil er in Frankfurt einen Antrag auf 
Aufhebung des Colibats der kagge Geiſtlichkeit unter: 
ſtützt habe. — Dieſer Petition, welche überall in hieſiger 
Gegend das hochſte Befremden und die größte Indignation 
hervorgerufen hat, erlauben wir uns auf das Entſchledenſte 
entgegen zu treten. Wir glauben nicht, daß ein kleiner 
Theil der Bewohner der Provinz zu der Erklärung berech⸗ 
tigt iſt, der Herr Ober Präfident Flottwell habe deshalb 
das Vei m der verloren, müſſen dieſe lediglich 
aus confelfionellen Kückſichten entſtandene anm . 
hauptung ber Abrede ftellen, dedauern, daß die 
Stadt Münfter auf ſolche Weiſe wiederum das + 
confeſſionellen Zwietracht geſchürt hat, und im 
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auctionirungen der 


Stimmrecht eines Abgeordneten zur Nationalverſammlung 
beſchränken zu wollen. — Wir bitten daher ein hohes Mi⸗ 
niſterium ehrerbietigſt: Jene Petition als ungebührlich zu⸗ 
rückweiſen zu wollen. — Dortmund, den 16. Auguſt 1848. 
(Folgen die unterſchriften.)“ 
Münſter, 17. Auguſt. [Reife des Königs.) 
Geſtern Abend ward unſerer Stadt das Glück zu Theil, 
den König in ihren Mauern zu begrüßen. Se. Ma⸗ 
jeſtät trafen gegen 8 / Uhr auf dem Bahnhofe der 
Münſter⸗Hammer Eiſenbahn ein, unter dem Jubel der 
dort zahlreich verſammelten Bevölkerung, der ſich in 
den glänzend erleuchteten, mit unzähligen Fahnen und 
Laubgewinden geſchmückten Straßen fortpflanzte, durch 
welche Se. Majeſtät zum Schloſſe fuhren. Leider war 
der Beſuch, mit welchem der verehrte Landesvater ſeine 
treue Hauptſtadt Weſtfalens beglückte, nur kurz, denn 
ſchon heute Vormittag 11½ Uhr, nach abgehaltene 
Parade über die Bürgerwehr und die Truppen der 
hieſigen Garniſon, traten Se. Maj. die Rückreiſe über 
Hamm nach Potsdam an. (Weſtf. M.) 
Krieg mit Dänemark. 

. Altona, 18. Aug. Vom deutſchen Verein zu 
Kiel iſt ein Antrag an die Landesverfaſſungs-Ver⸗ 
ſammlung eingegangen, den wir bereits früher erwähnt 
haben, und der nur einen ſolchen Frieden geſchloſſen 
haben will, der die Unabhängigkeit der Herzogthümer 
garantirt, den Sundzoll aufhebt und die Perſonal-Union 
beſeitigt. Die hier curſirenden Gerüchte, daß die Lan⸗ 
desverſammlung bis zum 15. September vertagt wer⸗ 
den ſolle, erregt viel Spannung und Aufgeregtheit. 
Wie es heißt, ſoll dieſe Vertagung auf Wunſch der 
National-Verſammlung geſchehen, weil dieſelbe 
auf den zu erwartenden Friedens- oder Waffenſtillſtands⸗ 
Abſchluß ihren günſtigen Eindruck nicht verfehlen werde. 
Wir fragen: welche Garantien ſind uns von Frank⸗ 
furt geſtellt worden, die uns gegen mögliche Fallſtricke 
der Dänen ſicher ſtellen? Alles, was in dieſer Beziehung 
verlautet, iſt unzuverläſſig. Das letzte Bataillon Naſ⸗ 
ſauer hat uns heute Morgen 6 Uhr verlaſſen und iſt 
nach Rendsburg weiter gegangen. — Die „ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſche“ Zeitung berichtet aus Rends⸗ 
burg vom 16.: es ſei ein ſicheres Zeichen, daß der 
Friede vor der Thüre ſei, da die Dänen alle wegge— 
ſchleppten Beamten wieder freigeben; doch das nieder⸗ 
drückendſte und traurigſte iſt die vom Reichs⸗Miniſter 
Heckſcher angelangte Botſchaft an die proviſoriſche 
Regierung, die Landes verfaſſungs⸗Verſamm⸗ 
lung zu vertagen. Herr Heckſcher fürchtet, daß eine 
Friedens botſchaft, die nicht im Sinne der Bevölkerung 
Schleswig⸗Holſteins ausfällt, die Gemüther der Stände 
aufregen, die ſchwerlich in den von der Diplomatie ge: 
ſchloſſenen Frieden willigen werden. Heute Abend wird 
hier eine große Bürger⸗Verſammlung ſtattfinden, um 
über dieſe Frage zu berathen. Nur Feſtigkeit in der 
Landes ⸗Verſammlung, dann werden wir kein Opfer 
der Diplomatie werden. — Reiſende, die von Kopien: 
hagen kommen, und die wir geſtern zu ſprechen Ge⸗ 
legenheit hatten, berichten, daß man ſich in Kopenha⸗ 
gen mit der Gewißheit herumträgt, daß noch vor 
Ende dieſes Monats der Friede abgeſchloſſen 
fein wird. Zufolge einer Bekanntmachung der Ko: 
penhagener Priſen⸗Kommiſſion vom 12. ſollen die Ver⸗ 
definitiv condemnirten deutſchen 
Montag den 28. ihren Anfang 
den Schiffen Pilot von Rü⸗ 
genwalde, Pfeil von Stolpe, von Wackhmann 
von Danzig und Vinke von Papenburg. Durch 
Beſchluß des Admiralitäts⸗ Gerichts iſt die Zahl der 
condemnirten Schiffe wiederum erheblich vermehrt. 

Kiel, 17. Auguſt. Dem Vernehmen nach ſind 
die Waffenſtillſtands⸗Unterhandlungen ihrem Abſchluſſe 
nahe. Wie es heißt, werden Hauptpunkte deſſelben 
ſein: Abtreten der gegenwärtigen proviſoriſchen Re⸗ 
gierung und Wahl einer neuen durch den König von 
Dänemark, aus einer Anzahl von dem Reichs: 
verweſer dazu namhaft gemachter ſchles— 
wig⸗holſteiniſcher Männer; Zurückziehen der 
deutſchen Truppenmacht außer 4000 Mann 


Schiffe und Ladungen 
nehmen, und zwar mit 


Preußen; die gegenwärtige ſchleswig-holſteiniſche Ar: 


mee, nebſt den Neueinberufenen, bleibt gerüſtet; 
Guſammen ca. 16,000 Mann); die Dänen behalten 
Alſen beſetzt mit 3000 Mann. (K. C.⸗B.) 
Kiel, 18. Auguſt. Unſere Landes verſamm⸗ 
lung iſt von ſehr kurzer Dauer geweſen. Schon 
vorgeſtern Abend verbreitete ſich hier das Gerücht, daß 
der Reichsminiſter Heckſcher eine Vertagung der Ver⸗ 
ſammlung wünſche. Geſtern kamen die Mitglieder der 
proviſoriſchen Regierung, Graf Reventlou und Be 
ſeler hier an, und eine vertrauliche Beſprechung 


hat ſich indeß in eine geheime Sitzung verwandelt, 
welche bis Nachts 1 Uhr zuſammen geweſen. In der⸗ 


ſelben hat die proviſoriſche Regierung verkündet, daß 
die Centralgewalt eine Vertagung der Verſammlung 


dringendſt anrathe. Die Motive ſind nicht an⸗ 


gegeben, aber wohl ſteht zu erwarten, daß die Verta⸗ 
gung eine Waffenſtilſtandsbedingung ft, oder die Cen⸗ 
Beſchluß einer Aufhebung der Perſonal⸗ 


tralgewalt den 
Unior t und vermeiden will und daß Preußen 


höchſten Grade darüber indignirt, daß man wagt, das 


der Verſammlung ward auf den Abend feſtgeſetzt; dieſe 
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bereit fein könnte, bei Nichtgenehmigung des Waffen⸗ Verſchiedene Gaben für die deutſ che Flotte wurden 


ſtillſtandes einen Separat = Frieden zu ſchließen. Der 
Einigkeit Deutſchlands müſſen daher Opfer gebracht 
werden und ſo hat denn die Landesverſammlung gegen 
eine Minorität von 12 Mitgliedern beſchloſſen, ſich 
bis weiter zu vertagen. (B. H. 
Rendsburg, 18. Aug. In der heute Abend hier 
abgehaltenen Bürgerverſammlung iſt man von der Ueber⸗ 
zeugung ausgegangen, daß die Vertagung bereits 
beſchloſſen ſei und hat zu dem Ende ſich zu einer 
Adreſſe an die proviſoriſche Regierung geeinigt, die ihr 
in dieſem Augenblick durch die geſammte Verſammlung 
übergeben wird. Bei Ueberreichung der Adreſſe ward 
der Bürgerſchaft von der proviſoriſchen Regierung die 
Antwort: die conſtitutionelle Verſammlung habe ſich 
wirklich vertagt auf den ihr kundgewordenen Wunſch 
des Reichsminiſteriums, jedoch könne fie jeden Augen: 
blick von ihrem Präſidenten wieder zuſammenberufen 
werden, wenn die Lage des Landes es erfordere. Es 
ſei wünſchenswerth, der Centralgewalt keine Schwierig: 
keiten zu bereiten. Seit ihrem Beſtehen ſei die pros 
viſoriſche Regierung immer auf das Genaueſte von dem 
Stande der Unterhandlungen unterrichtet, was früher 
nicht der Fall geweſen. Man möge ſich beruhi— 
gen, unſere Sache ſtehe nicht ſo ſchlimm, als 
man fürchte. Ein freudiges Hoch auf die Regierung 
beantwortete dieſe Erklärung. (S. H. 3.) 
Flensburg, 18. Auguſt. Geſtern Morgen von 
3% bis 3½ Uhr fand eine ſtarke Kanonade zwiſchen 
einer däniſchen Corvette, begleitet von einigen Kanonen⸗ 
böten, die in unſerm Hafen dem Lande ziemlich nahe 
gekommen, und einer ſechspfündigen Batterie, die ſich 
ihnen eiligſt möglichſt genähert hatte, bei Bockholm, 
unweit Glücksburg, ſtatt. Die Corvette ſoll nicht unbe⸗ 
ſchädigt davon gekommen ſein. Dagegen hat das ſchwere 
Geſchütz derſelben unſerer hinterm Wall aufgeſtellten 
Batterie nicht geſchadet. Die däniſchen Schiffe haben 
wieder einmal eirca 150 Bomben und Kugeln ꝛc. ver: 
ſchwendet. (B. H.) 


T. Altona, 20. Aug. Während von allen Sei: 
ten zuverläſſige Kunde von einem nahen Frieden zu 
uns dringt, und ſelbſt aus dem Lande unſerer Feinde 
die Friedenspoſaune zu uns herüberſchallt, ſind hier 
ſchon wieder neue Truppen angeſagt. Badenſer und 
Oeſterreicher werden binnen wenigen Tagen in un⸗ 
ſere Stadt einziehen, um zum Hauptheere bei Apen⸗ 
rade zu ſtoßen. Während unſere Stände vertagt ſind, 
um, wie es heißt, auf den abzuſchließenden Waffen⸗ 
ſtillſtand günſtig einzuwirken, werden die Rüſtun⸗ 
gen immer ſtärker fortgeſetzt. Was ſollen wir 
zu allen dieſen Dingen ſagen? und was für ein Ende 
wird dieſes nehmen? Dumpfe Stimmung herrſcht in 
unſeremLande, Aufregung unter der Bevölkerung und höchſt 
empört find die Gemüther ob der Schwäche der Lan⸗ 
desverſammlung, in die Vertagung zu willigen. — In 
Apenrade erwartet man die Ankunft des Generals 
v. Below und mit ihm die Entſcheidungen über den 
Waffenſtillſtand. Am 13. iſt der General nach Schwer 
den gegangen und kann alſo am 19. oder 20. hier 
eintreffen. Am 17. war der Großherzog von Med: 
lenburg-Schwerin beim Obergeneral Wrangel 
im Lager zu Apenrade. Gegen Abend deſſelben Tages 
kamen der Prinz Friedrich von Noer und der Un⸗ 
terſtaatsſekretär im auswärtigen Miniſterium, Freiherr 
Max v. Gagern ins Lager, und verbrachten den 


Abend beim kommandirenden General. In den letzten 


Tagen bemerkte man auch lebhaften Schiffsverkehr zwi⸗ 
ſchen Alſen und Jütland, welches auf eine Ver: 
änderung in der Stellung der dänifchen Armee ver⸗ 
muthen läßt. Die Truppen, die auf Alſen noch 
vor wenigen Tagen ſtanden, beliefen ſich auf 3000 M., 
die im füdlichen Jütland auf 1516000 Mann. 

+ Hamburg, 19. Aug. Nach einer uns heute 
von einem Conſular⸗Beamten gewordenen Mittheilung, 
haben der engliſche und ſpaniſche Conſul den Zeit: 
punkt zum Abſegeln der Schiffe ihrer Nationen auf 
den 15. September feſtgeſetzt. Dagegen ſoll der hol: 
ländiſche Conſul ernſtlich darauf dringen, daß die 
hollaͤndiſchen Schiffe bis zum 30. d. abgehen. Es 
muß aber auffallend erſcheinen, daß den franzöſi⸗ 
ſchen und amerikaniſchen Conſulaten däniſcherſeits 
kein Termin angeſetzt worden. 


Stralſund, 17. Auguſt. In den nächſten Tagen 
ſoll das Dampfſchiff „Königin Eliſabeth“ mit 4 Ka⸗ 
nonen armirt und 40 Mann Jägern am Bord aus⸗ 
laufen, um die nahe Küſte und unſer Binnenrevier 
gegen räuberiſche Angriffe der Dänen zu ſchützen. 

N (Oſtſee⸗Z.) 


Deut ſchlan d. 
Frankfurt, 17. Auguſt. [Die heutige 61ſte 
Sitzung der Nationalverſammlung]! war über⸗ 
aus ſchwach beſucht, denn es waren viele Mitglieder 
von Köln und anderwärts noch nicht, Gagern ſelbſt 


erſt heute Morgen eingetroffen. Die Sitzung nahm 
um 9% Uhr ihren Anfang. Nachdem das Protokoll 
verleſen war, zeigte der Präſident unter den drei neuen 


Austritten auch den des Franz Schuſelka an, in 


welchem die Natlonalverſammlung eine Zierde und die 
Linke eines ihrer beſonnenſten Mitglieder verliert. — 


der ſtimmberechtigten Landbewohn 
iſt jeder Wahlberechtigte, ohne 


wieder angezeigt u. a. eine von 1489 Fl. von 
Darmſtadt. — Hermann nahm den Vorſitz ein 
und Gagern trat auf die Tribüne, um über den 
Erfolg der nach Köln geſendeten Deputa⸗ 
tion zu berichten. Er bemerkte: An dem ganzen 
Rheinſtrome habe ſich Sympatie und Enthuſiasmus 
für den Gedanken der Einheit Deutſchlands im beleb⸗ 
teſten Ausdrucke gezeigt! Die Vertreter der Nation 
ſeien von jedem Dorfe, namentlich aber ſehr feierlich 
in Koblenz und in dem gaſtfreundlichen Köln begrüßt 
worden. Dem religiöſen Akte des Feſtes habe die De⸗ 
putation der National-Verſammlung nicht beiwohnen 
können. Es ſeien ihr zwar Plätze reſervirt worden, 
allein die Deputation habe nicht in deren Beſitz ge⸗ 
langen können, da das Volk ſeine volle Freiheit, und 
mit Recht, bei dem kirchlichen Feſtakte in Anſpruch 
genommen. Das Feſt habe aber auch eine politiſche 
Bedeutung. Die Begegnung des Königs und des 
Reichsverweſers ſei überaus herzlich geweſen. Der 
Präſident erinnert daran, daß die Deputation den Kö⸗ 
nig von Preußen zu begrüßen gehabt habe. Der 
Empfang der Deputation, welcher ſich freiwillig bis 
auf ein Hundert Mitglieder angeſchloſſen, ſei herzlich 
und hoffnungserweckend geweſen. Wenn der König 
geäußert, die Nationalverſammlung möge nicht vergeſ⸗ 
ſen, daß es noch Fürſten in Deutſchland gebe und er 
dazu gehöre, fo habe der König ſpäter auch geäußert, 
daß er Hand in Hand mit der Nationalverſammlung 
dem großen Ziele der Einheit Deutſchlands entgegen 
gehen wolle, und bei dem Mahle auf dem Gürzenich 
habe Se. Majeſtät auf das Wohl der anweſenden und 
abweſenden Mitglieder der Nationalverſammlung ge: 
trunken. — Gagern ſprach am Schluſſe ſeiner Rede 
die Hoffnung aus, daß bei der Wiederholung dieſes 
Feſtes in dem Ausbaue der Freiheit und Einheit ein 
Schritt weiter geſchehen ſein werde. Die Verſamm⸗ 
lung nahm den Vortrag des Präſidenten mit Beifall 


auf. — Eiſenſtuck interpellirte den betreffenden Aus⸗ 


ſchuß, bezüglich des immer noch nicht vorgelegten Ge⸗ 
ſetzes über die Miniſterverantwortlichkeit und 
bemerkte u. a., daß dem Reichsminiſterium ſehr daran 
gelegen ſein müſſe, dieſes Geſetz bald verkündigt zu 
ſehen, Mittermaier entgegnete, es ſei der Entwurf 
fertig und der Bericht könne morgen erſtattet werden, 
wenn ihn der Präfident auf die Tagesordnung ſetze. 
Es wurde darauf zur heutigen Tagesordnung gefchrit: 
ten: zur Berathung des $ 8, Art. II. der Grund: 
rechte des deutſchen Volkes. Nachdem die große 
Zahl der Verbeſſerungsanträge und Amendements ver⸗ 
leſen war, eröffnete der Berichterſtatter Beſeler die 
Diskuſſion, und nach ihm ſprachen: Schlöffel, Ro⸗ 
bert Mohl, Oſterrath, Weſendonk, Henſel l., 
Scheller, Kolb, Wigard, Spatz, Grävell, 
Jordan aus Marburg, Freudentheil, Heiſten⸗ 
bergk ꝛc. und zuletzt nochmals Beſeler. Faſt alle 
Redner hatten Anträge zu motiviren und ich bemerke 
nur, daß Alle darin übereinſtimmten, die Wohnung 
müſſe unverletzlich ſein, doch gaben ſich abweichende 
Anſichten über die Beſchränkungen im Intereſſe der 
ſtaatlichen Geſellſchaft kund. Schlöffel nahm die 
Gelegenheit wahr, die Verfolgungsſucht der früheren 
Camarilla zu geißeln und kam ausführlich auf die in 
ſeinem Hauſe während ſeiner Abweſenheit vorgenom⸗ 
mene Durchſuchung, welche er in dem grellſten Lichte 
darſtellte. — Nach dem Schluß der Debatte ver⸗ 
lieſt der Präſident nochmals die Verbeſſerungsan⸗ 
träge, von welchen viele unterſtützt wurden. Gleich⸗ 
wohl wurden nur eine Einſchaltung von Reichens⸗ 
perger und ein Zuſatz von Jordan aus Marburg 
angenomen, der vierte Abſatz des Ausſchußantrags 
aber ſeiner Unklarheit wegen, verworfen. — Der 
§ 8, Art. II. wurde in folgender Faſſung angenom⸗ 
men: „Die Wohnung iſt unverletzlich. Eine 
Hausſuchung darf, außer im Falle der Verfol⸗ 
gung eines Verbrechers auf friſcher That nur 
auf Grund eines richterlichen Befehls vorge⸗ 
nommen werden, und muß, wenn thunlich, mit 
Zuziehung von Hausgenoſſen erfolgen. Dieſer 
Befehl muß fofort oder ſpäteſtens innerhalb 
der nächſten 24 Stunden dem Betheiligten vor⸗ 
gewieſen werden.“ — Obgleich erſt die erſte Nach⸗ 
mittagſtunde vorüber wat, fo wurde doch die Bera⸗ 
thung des § 9 bei der allgemeinen Abgeſpanntheit auf 
morgen vertagt. Auf der Miniſterbank ſaßen heute 
Anfangs die Reichsminiſter Heckſcher und Mohl, 
waren aber bald wieder verſchwunden. Unter den Zu⸗ 
hörern bemerkte man ſehr viele Fremde. ak. 
Reichsverweſer traf geftern Abend von Köln hier wie⸗ 
der ein. 


[Reviſion der Verfaſſung.] Der Senat hat | 


unterm Löten d. M. wegen Revifion der hieſigen Ver⸗ 
faſſung ein Geſetz erlaſſen. Es ſoll ein Ausſchuß von 
dreißig Perſonen hierzu ernannt werden; fünfundzwan⸗ 


zig Mitglieder dieſes Ausſchuſſes werden durch ummit: 
telbare Abſtimmung der berechtigten Urwähler det Stadt 
und fünf Mitglieder durch unmittelbare Abſtimmung 
er wahlt; wählbar ; 
Ruhe auf feinen, 
Wahlbezirk. 


K Frankfurt, 18. Auguſt. (6 2. Sitzung der 
deutſchen Nationalverſammlung.] Die Sitzung 
wird eröffnet unter dem Präſidium Gagern's. Vor 
der Tagesordnung ſtellt Waitz den Antrag, an den 
Legitimations⸗Ausſchuß ein Verzeichniß der Mitglieder 
der Verſammlung nach Wahlbezirken anzufertigen, und 
bemerkt in der Motivirung deſſelben, daß viele Be⸗ 
zirke immer noch nicht Abgeordnete gewählt, aus an⸗ 
deren die gewählten Abgeordneten noch nicht erſchienen. 
Auch tadelt er, daß in dem vorhandenen Verzeichniß 
Schleswig fehle, und die Schleswigſchen Abgeordneten 
unter den Holſteinſchen aufgeführt ſeien. Für die Schles⸗ 
wiger, welche alle ihre Hoffnung auf Deutſchland ge⸗ 
ſetzt, ſei dies betrübend. Nach einer Erwiderung des 
Vorſitzenden des Legitimationsausſchuſſes bemerkt von 
Gagern, daß die Auslaſſung Schleswigs unabſicht⸗ 
lich erfolgt und daß das Verzeichniß kein Aktenſtück 
ſei. Viſcher aus Tübingen beſchwert ſich, daß ſein 
Antrag wegen Ausſetzung der Berathung über Art. III. 
und IV. der Grundrechte immer noch nicht auf die 
Tagesordnung gekommen ſei. Sodann wird zur Ta⸗ 
gesordnung übergegangen, und die Debatte über § 9 
der Grundrechte eröffnet. § 9 des Ausſchußentwurfes 
lautet: „Das Briefgeheimniß iſt gewährlei— 
ſtet; die bei ſtrafgerichtlichen Unterſuchun⸗ 
gen und in Kriegsfällen nothwendigen Be: 
ſchränkungen ſind durch die Geſetzgebung 
feſtzuſtellen. Die Beſchlagnahme von Brie⸗ 
fen und Papieren darf nur auf Grund eines 
richterlichen Befehls vorgenommen werden.“ 
Auch zu dieſem $ waren wieder eine große Menge 
Amendements geſtellt, mit deren Aufzählung ich Sie nicht 
behelligen will, da ſie zum Theil blos geſtellt worden, 
um zum Wort zu kommen, mehrere faſt gleichlautend 
ſind, und zum Theil gar nicht erſt zur Abſtimmung 
kommen. Es wird noch lange dauern, ehe das Amen⸗ 
dement⸗ und das Redefieber ſich ganz verlieren wird, 
und in der That gehört auch eine große Selbſtverleug⸗ 
nung dazu, anhaltend zu ſchweigen. Die Mandanten 
gerathen dadurch allzuleicht in den Glauben, daß ihr 
ſchweigſamer Vertreter unthätig ſei, da ſie von den 
Arbeiten in den Abtheilungen, den Ausſchüſſen und den 
Klubbs wenig erfahren, während hierin der Kern aller 
Thätigkeit liegt. — Aus dem volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſe waren zwei Verbeſſerungsanträge hervorge— 
gangen, beide wollten ſtatt „gewährleiſtet“ ſetzen „un⸗ 
verletzlich“ Der Antrag der Majorität ging dahin, 
ſtatt des 2. Abſatzes zu ſetzen: „Ausnahmen können 
nur durch das Geſetzt beſtimmt werden.“ Die Mino⸗ 
rität wollte den zweiten Satz wegfallen laſſen und gar 
keine Ausnahmen geſtatten. Andere Anträge gingen 
ebenfalls auf Beſeitigung aller Ausnahmen. Auch 
wurde vorgeſchlagen (Nieſſer) ſtatt Briefgeheimniß zu 
ſagen: „Poſtgeheimniß“, ſowie, daß die Strafbarkeit 
der ſchuldigen Beamten durch ein Geſetz feſtzuſtellen 
ſei. — Ein Abgeordneter aus Kurheſſen ging die Be— 
ſtimmungen verſchiedener deutſcher Verfaſſungen durch, 
worin das Briefgeheimniß bereits gewährleiſtet iſt, und 
bemerkte ſchließlich, nach Erwähnung der bekannten 
Vorfälle in England vor einigen Jahren, daß wir von 
England zwar ſeine Staatsweisheit, nicht aber ſeine 
Staatsmoral anzunehmen hätten. Oſterrath ver⸗ 
theidigte den Antrag der Minorität des volkswirth— 
ſchaftlichen Ausſchuſſes. Es ſei klar, daß, wenn Je⸗ 
mand wörtlich ſich vertraulich äußern dürfe, er dies 
auch brieflich unbeſchränkt müſſe thun können. Der 
Ausſchußantrag eröffne ſogleich wieder Hinterthüren. 
Gegen verhaftete Verbrecher laſſe ſich der Zweck durch 
Geſetze ohne Verletzung des Briefgeheimniſſes erreichen 
und es ſei weniger inhuman, wenn man ihnen nur 
offene Briefe geſtatte, als wenn man ihre vertrauli— 
chen Ergüſſe belauſche. Die beim Concurſe nöthigen 
Beſtimmungen ſeien keine Ausnahmen, ſondern ganz 
anderer Natur. Rieſſer vertheidigt den Ausdruck 
„Poſtgeheimniß“. Eine Gewährleiſtung des Briefge— 
heimniſſes in allen Beziehungen, auch gegen Privaten, 
gehörten nicht in die Grundrechte. Der folgende Ned: 
ner ſprach für unbedingtes Briefgeheimniß. Es ſei 
ihm lieber, wenn auch hin und wieder ein Verbrechen 
weniger entdeckt würde, als wenn durch Verletzung des 
Briefgeheimniſſes fortwährend Verbrechen begangen 
würden. Wiesner vertheidigt ſein Amendement auf 
Beſtrafung der ſchuldigen Beamten und Verpflichtung 
des Miniſteriums zum Schadenerſatz. Der Berichter⸗ 
ſtatter Beſeler bemerkt im Schlußwort, daß der Aus⸗ 
druck: „gewährleiſtet,“ abſichtlich von dem Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß gewahlt worden, weil er mehr enthält, als 
die Worte: „iſt unverletzlich“, vertheidigt dann die auf⸗ 
geſtellten Ausnahmen durch Ausführung des Grund⸗ 
ſatzes, daß man bei Feſtſtellung der individuellen Frei⸗ 
heit das öffentliche Intereſſe nicht aus den Augen ver⸗ 
lieren dürfe. — Bei der Abſtimmung wird der 99 in 
folgender Faſſung angenommen: „Das Briefge⸗ 
heimniß iſt gewährleiſtet. Die Beſchlag⸗ 
nahme von Briefen und Papieren darf nur 
auf Grund eines richterlichen Befehls ſtatt⸗ 
finden,“ der zweite, die Ausnahme betreffende Satz, 
ſowie die übrigen Amendements wurden verworfen. 
Hierauf beſchwerte ſich Weſendonk darüber, daß vom 


des Auswärtigen auf ſeine Interpellation we⸗ 
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gen der zum Schutze der in dem Pariſer Juniauf⸗ 
ſtande verwickelten Deutſchen getroffenen Maßregeln 
noch keine Antwort erfolgt, obſchon der Miniſter nach 
dem Geſetz verpflichtet ſei, am folgenden Tage ſich auf 
eine Interpellation zu erklären. Der Präſident v. 
Gagern erwiderte, daß er dem Miniſter die Interpel⸗ 
lation erſt heute Morgen habe zuſtellen können. Auch 
Vogt beſchwert ſich über das Ausbleiben der Antwort 
auf feine vor einigen Tagen an den Kriegsminiſter ges 
ſtellte Interpellation. — Die Verſammlung ſchritt 
nunmehr zur Berathung des § 10. Der Ausſchuß⸗ 
antrag lautet: „Jeder Deutſche hat das Recht, 
durch Wort und Schrift ſeine Meinung frei zu 
äußern. Die Preßfreiheit darf weder durch 
Cenſur, noch durch Conceſſionen oder Sicher⸗ 
heitsſtellungen beſchränkt werden. Ueber Preß⸗ 
vergehen wird durch Schwurgerichte geurtheilt.“ 
Hatte ſchon bei § 9 die Verſammlung eine entſchie⸗ 
dene Abneigung gegen jede prohibitive Beſchränkung 
der individuellen Freiheit gezeigt, ſo zeigte es ſich bei 
der Berathung und Abſtimmung über dieſen § mit 
Evidenz, daß die große Mehrheit der Verſammlung 
reaktionären Tendenzen durchaus fern iſt, und daß ſie 
hohes Gewicht auf die feſteſte Sicherſtellung der errun⸗ 
genen Freiheit legt. Der Poſtabgang hindert mich, 
über die intereſſante Debatte zu berichten. Ich gebe 
Ihnen nur das Reſultat der Abſtimmung. Es wa⸗ 
ren eine große Anzahl von Amendements, darunter 
mehrere von der äußerſten Linken geſtellt, welche alle 
auf die Entfernung jeder Beſchränkung gingen. Hier 
nun zeigte ſich, daß die Verſammlung in der Auffaſſung 
der Preßfreiheit freiſinniger oder wenigſtens entſchloſ— 
ſener war, als die äußerſte Linke. Faſt alle einzelnen 
Anträge wurden, zum Theil mit großer Majorität, an⸗ 
genommen, fo daß der § 10 ſchließlich folgende Faſ⸗ 
fung erhielt: „Jeder Deutſche hat das Recht, 
durch Wort, Schrift, Druck und bildliche Dar⸗ 
ſtellung feine Meinung frei zu äuſtern. Die 
Preßfreiheit darf unter keinen Umſtänden und 
in keiner Weiſe, namentlich weder durch Gens 
ſur noch durch Kautionen, Sicherheitsſtellung, 
weder durch Staatsauflagen, noch durch Be⸗ 
fchräufungen der Druckereien und des Buchhan⸗ 
dels, noch endlich durch Poſtverbote oder andere 
Hemmungen des freien Verkehrs bejchräuft, 
ſuspendirt oder aufgehoben werden. Ueber 
Preßvergehen wird durch Schwurgerichte nach 
einem zu erlaſſenden Reichsgeſetze geurtheilt.“ 
Die Abſtimmung wurde mit lautem Beifall aufgenom⸗ 
men. Nach derſelben beſtieg der Juſtizminiſter die 
Tribune, und ſuchte das Ausbleiben feiner Kollegen in 
den Sitzungen zu rechtfertigen. Er anerkannte die Ver⸗ 
pflichtung, zugegen zu ſein, ſo wie auf die Interpella⸗ 
tionen rechtzeitig zu antworten, bat aber um Geduld, 
da fie bis auf die Schreibmaterialien Alles neu ein⸗ 
zurichten hätten, und außerdem noch mit wichtigen 
Geſchäften beſchäftigt wären. Zugleich theilt er mit, 
daß nach einem Beſchluſſe des Miniſterrathes künftige 
Woche auf alle Interpellationen die Antwort erfolgen 
werde. — Die nächſte Sitzung wurde auf Montag 
feſtgeſetzt. 

K. Frankfurt, 17. Auguſt. [Die Reife der 
Abgeordneten nach Köln und die hohe Wich— 
tigkeit derſelben. Nach dreitägigen Ferien hielt 
die Nationalverſammlung heute wieder ihre erſte Sitzung. 
— Man hat in unſern Blättern den Zug der deut⸗ 
ſchen Abgeordneten nach Köln und die in Folge deſſen 
nöthig gewordenen Ferien getadelt. Wir glauben, mit 
Unrecht und von einem ganz einſeitigen Standpunkte. 
Man hat dabei vergeſſen, daß die Arbeiten der Natio- 
nal⸗Verſammlung an ſich nur leere und wirkungsloſe 
Worte ſind, wenn nicht der Geiſt des Volkes ſie auf⸗ 
nimmt und ins Leben führt, wenn nicht die Hinderniſſe, 
welche in dem Partikularismus der Einzelſtaaten und 
den Sonderintereſſen der Höfe ſich den Beſchlüſſen der 
Verſammlung entgegenſtellen, gehoben und beſeitigt 
werden. Für beide Zwecke war die Reiſe der Verſamm⸗ 
lung nicht bedeutungslos und gerade in der Hoffnung 
dieſer edleren Früchte hat ein großer Theil der Abgeord— 
neten ſich dem Zuge angeſchloſſen. Dieſe Hoffnung 
iſt nicht getäuſcht worden. Die Abgeordneten, welche 
auf zwei Schiffen vertheilt waren, auf deren einem ſich 
auch der Reichsverweſer befand, ſind überall mit 
dem größten Jubel empfangen worden. Nur als ſie 
von der Eiſenbahn in Mainz ankamen, blieb die ganze 
Stadt regungs⸗ und theilnahmslos, ſchmückte keine 
deutſche Fahne die Gebäude und begrüßte kein freundli⸗ 
cher Willkomm die Vertreter des Volkes. Mainz ſchmollt 
dem großen Vaterlande! Die mißmüthige Stimmung, 
welche ſich in Folge einer fo auffallenden Vernachläßi⸗ 
gung hie und da unter den Abgeordneten einſtellte, 
verſchwand indeß bab denn als der Zug der Schiffe 
von Biebrich abſegelte, begann der Donner der Kano⸗ 
nen und dröhnte fort bis zur Landung in Köln. Da 
war kein Oertchen, wo nicht mehr oder minder kräftige 
Salven die von den deutſchen Flaggen überwehten 
Schiffe begrüßten, wo nur einige Mann Bürgerwehr 
exiſtirt, war ſie in Parade aufgeſtellt, gab Ehrenſalven 
und begrüßte mit Hüteſchwenken und Hurrah Reichs⸗ 
vermpefer und Parfampmp, Auch die Schulfugend war 


— — 


winnen. 


faſt überall, häufig unter Vortritt der Geiſtlichen im 
Ornat, aufgeſtellt und jubelte ihr Hurrah. Mochte ſie 
es auch theilweiſe bewußtlos thun, ſie ließ doch die 
Nationalverſammlung leben, die Erinnerung an den 
Feſttag wird ſich feſtſetzen in ihr, der Hoffnung der 
Zukunft und ſo allmählig die Zeit erſtehen, wo das 
Volk mit derſelben Ehrfurcht die Verſammlung ſeiner 
Vertreter begrüßt, welche jetzt ſein Gefühl nur den 
gekrönten Häuptern zollt. Dann erſt und nicht eher 
werden wir die wahrhafte Volksſouveränetät auch prak⸗ 
tiſch haben. Der Anfang iſt gemacht und ſchöne Zei⸗ 
chen einer wahren Achtung des Volkes gegen ſich ſelber 
durch ſeine Vertreter haben ſich kund gegeben. Darum 
halten wir auch ſolche Aeußerlichkeiten nicht für gleich⸗ 
gültig, denn nur durch ſie gehen die Gedanken des 
neuen Staatslebens in das Gefühl über und die Trieb⸗ 
feder der Maſſen wird nun einmal noch lange das 
Gefühl bleiben. — Einen ſchönen Beweis dieſer auf⸗ 
tauchenden neuen Richtung des Volksgefühles giebt die 
Verehrung, welche man überall dem Präſidenten Ga⸗ 
gern zollt. Wo er in Köln nur ſich zeigte, begrüßte 
ihn ungeheurer Jubel. Als auf dem Gürzenich beim 
Feſtmahle ein Hoch auf ihn ausgebracht wurde, brauſte 
ein Sturm des Beifalls los, wie er weder beim Toaſt 
auf den König, noch bei dem auf den Reichsverweſer 
gehört wurde. Gagern iſt in Wahrheit bereits ein 
Rival der Fürſten geworden und iſt es geworden ohne 
Glanz der Geburt, nur durch die Größe ſeiner 
edeln Manneskraft. Er iſt ein wahrer Mann 
des Volkes. — Ein anderer Moment des Feſtzuges 
war die angebahnte Verſöhnung zwiſchen dem preußi⸗ 
ſchen und nichtpreußiſchen Deutſchland. Wie tief die⸗ 
ſer Zwieſpalt bereits eingewurzelt war, wie er in der 
Paulskirche bis in's Feld der Perſönlichkeiten einge⸗ 
drungen war, wie ſich — Dank den Bemühungen 
der Stockpreußen — das Mißtrauen der übrigen 
Deutſchen gegen die Aufrichtigkeit der deutſchen Sym⸗ 
pathien des preußiſchen Volksſtammes — durch alle 
Klaſſen der Bevölkerung neu erhoben hatte, wie man 
bald mit Schmerz, bald mit Entrüſtung, bald mit 
Hohn darüber ſich ausließ, läßt ſich eben nur durch 
eigene Beobachtung ganz würdigen. Alle redlichen und 
aufrichtigen Freunde Deutſchlands und Preußens fühl⸗ 
ten das Unerträgliche eines ſolchen Zuſtandes und er⸗ 
ſehnten eine Gelegenheit, welche linderndes Oel in 
dieſe Wunde gießen könnte. Deshalb zitterten wir in 
banger Erwartung, als die Fahrt der Abgeordneten 
ins preußiſche Gebiet einlenkte; wir erſchraken, als 
Stolzenfels, Preußens Känigsburg, die erſte der rhei⸗ 
niſchen Burgen war, von welcher die deutſche Fahne 
nicht herabwehte. Aber mit deſto größerer Freude er⸗ 
füllte uns der Empfang in Koblenz. Die ganze Länge 
des Rheins von Menſchen bedeckt, alle Fenſter, ja ſelbſt 
die Dächer der Häuſer dicht beſetzt, die Bürgerwehr 
in langer Linie aufgeſtellt und dazu ununterbrochene 
Salven der Bürgerwehr bei Ankunft der Schiffe, Don⸗ 
ner der Kanonen von der Feſtung, Hurrahrufen, Tü⸗ 
cherwehen und Hüteſchwenken von allen Seiten, aus 
allen Fenſtern, von allen Dächern. Es war kein ge⸗ 
machter, kein kommandirter Empfang, es war ein wah⸗ 
rer Volksjubel. Nur das Militär kalt und ſchweigend! 
Das preußiſche Volk der Rheinprovinzen (denn die freus 
digen Begrüßungen hörten bis Köln nicht auf) hat ge⸗ 
zeigt, daß es echt deutſch geſinnt iſt, ein ſchöner Schritt 
zur Verſöhnung des langen unſeligen Zwieſpalts deut⸗ 
ſcher Stämme. Wann aber wird die Verſöhnung kom⸗ 
men zwiſchen dem Geiſte, der das Volk beſeelt und 
den Geſinnungen, in welche das Heer noch ſeine Ehre 
ſetzt? — Endlich hatte der Feſtzug nach Köln noch den 
ſtillſchweigend anerkannten Zweck, eine Annäherung der 
fürſtlichen Intereſſen an die durch die Nationalverſamm⸗ 
lung vertretenen gemeinſamen Intereſſen des deutſchen 
Volkes anzubahnen. Deutſchlands mächtigſter Fürft 
ſollte mit, dem Reichsverweſer und den deutſchen Ab⸗ 
geordneten in Köln zuſammentreffen. Die Worte, wel⸗ 
che der König beim Empfange der Abgeordneten ſprach 
(„vergeſſen Sie nicht, daß es in Deutſchland noch Für⸗ 
ſten giebt und daß ich zu dieſen gehöre“), ſchienen an⸗ 
fangs alle Hoffnung vernichten zu wollen und riefen 
von vielen Seiten, ſowohl Abgeordneten als Bürgern, 
tiefen Mißmuth hervor. Ihr Einfluß wurde aber ver⸗ 
wiſcht durch die Worte, welche der König beim Feſt⸗ 
mahle auf dem Gürzenich ſprach, fo daß Gagern 
in der heutigen Sitzung es ausſprechen konn⸗ 
te, wie er überzeugt ſei, daß der König auf⸗ 
richtig zur Hingebung an die deutſche Sache 
entſchloſſen ſei. Die erneuerte Freundſchaft mit 
dem Reichsverweſer, die Bekanntſchaft mit dem vor⸗ 
trefflichen Gagern als Repräfentanten der Nationalver⸗ 
ſammlung, welcher, wie er alle Herzen auf eine merk⸗ 
würdige Weiſe beherrſcht, auch auf den König einen 
tiefen Eindruck zu machen nicht vrrfehlen konnte, dür⸗ 
fen wahrlich nicht genug geſchätzt werden. Mag denn 


den Stockpreußen die letzte heuchleriſche Maske abge⸗ 


riſſen werden, der Vorwand einer unbedingten Hinge⸗ 
bung an den König; mag der König ſich recht bald 


als deutſcher Mann unzweideutig hinſtellen. — ſein 
Ruhm und Preußens Größe wird dadurch nur ge⸗ 


Mit zwei Beilagen. 


— 


(Eine deutſche allgemeine National⸗ 
Kirche. — Lord Cowley auf Schloß 
Brühl.] Ronge, den man bereits in Wien 


glaubte, kam geſtern hierher und begiebt ſich nach 
Neuſtadt. Von da geht er nach Wien und 
bleibt längere Zeit dort, wird aber mit den öſterreichi⸗ 
ſchen Deputirten zu der im September hier ſtattfin⸗ 
denden General⸗Verſammlung zur „Gründung einer 
deutſchen allgemeinen Nationalkirche“ hierher kommen. 
Die Idee dazu hat der ſeitherige Pfarrer in Naſſau, 
Dr. Robert Haas, gegeben, welcher bereits mehrmals im 
Montagskränzchen und in einer vor einigen Tagen in 
dem Lokale des Prioritätsausſchuſſes ſtattgehabten Ver⸗ 
ſammlung von Mitgliedern der National⸗Verſammlung 
aufgetreten iſt und auch eine vorläufige Verſtändigung 
erzielt hat. — Lord Cowley hat ſich zufolge einer 
Einladung des Königs von Preußen nach Schloß 
Brühl begeben, wo er während des Aufenthalts Sr. 
Majeſtät verweilen wird. (V. 80 
Frankfurt, 16. Auguſt. Verhandlungen des 
deutſchen Handwerker: und Gewerbe⸗Con⸗ 
greſſes.] Weitere Seftftellungen der Entwurfsbeſtim⸗ 
mungen zu einer Gewerbeordnung: Geſellen. 
Jeder Geſelle muß mindeſtens 3 Jahre wandern, eine, 
Abkürzung oder Aufhebung dieſer Friſt kann nur aus 
dringenden Gründen von dem Gewerberath verfügt 
werden. Das Wandern iſt in keinerlei Weiſe zu er⸗ 
ſchweren. Iwiſchen Meiſtern und Geſellen tritt nach 
Ablauf der erſten 14 Tage, während welchen, beide 
Theile jederzeit ſich trennen können, eine gegenſeitige 
achttägige Kündigungsfriſt ein, ſofern vertragsmäßig 
nicht etwas Anderes feſtgeſetzt wurde. Allgemein ſoll 
eine Feſtſtellung der Arbeitszeit der Geſellen erfolgen. 
Die Gewerberäthe haben für die einzelnen Innungen, 
unter Zuſtimmung der Geſellenſchaft, die näheren Ver⸗ 
hältniſſe zu ordnen, und auf Grund dieſer Vereinba⸗ 
rung müſſen die Gewerbekammern für jede gleiche In⸗ 
nung gleiche Beſtimmungen treffen. Die Geſellen wer⸗ 
den von dem Gewerberathe zu Geſellſchaften vereint. 
Auf die geſetzlich bereits beſtehenden Geſelleninnungen 
findet die Vorſchrift des 9 5 Anwendung. Die Ges 
ſellenſchaften müſſen ſowohl bei der Prüfung der Lehrlinge 
als bei allen ſonſtingen Angelegenheiten der Geſellen im 
Vorſtande der Innungen und bei dem Gewerbegerichte, 
durch einen Vertrauensmann aus ihrer Mitte, mit 
Sitz und Stimme vertreten ſein. An allen Innungs⸗ 
orten muß eine allgemeine Geſellenkrankenkaſſe und eine 
beſondere Geſellenwanderkaſſe eingerichtet werden. Der 
eiſter zieht die Beiträge vom Lohne ab und haftet 
für die richtige Ablieferung zur Kaſſe. Zur Geſellen⸗ 
wanderkaſſe tragen die c n angemeſſenen 
Theil bei. Ein Geſelle darf nicht in Arbeit genommen 
werden, bevor er nicht der Innung und dem Kaſſen⸗ 
Ei beigetreten ift. Meiſter. Die Meifter je⸗ 
der Innung wählen aus ihrer Mitte auf gewiſſe Zeit 
die Meiſter⸗Prüfungs⸗Commiſſion, ihre Zuſammenſe⸗ 
ano und die ung t 
en gleichen Innungen möglichſt übereinſtimmen. Die 
ommiſſion hat ihren Sitz am Orte des Gewerberaths⸗ 


Geſelle zugelaſſen, welcher das e zurück⸗ 


befunden, 


1 


Gewerberathes von der dort aufgeſtellten Prüfungs 
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zommiſſſon prüfen zu laſſen. Derſenige, welcher nach 
Erlaß dieses Geſetzes ſeinen Wohnort verändern will 


und noch keine Prüfung feines. Handwerks oder tech⸗ 


iſchen Gewerbes beſtanden hat, iſt gehalten, dieſer 


ö e Fi, . d e e af 
wenn ſich 


der Geſelle bei Anfertigung des Mei⸗ 

etrugs ſchuldig gemacht hat. Haben 
N üfungs⸗Commiſſion oder der Innung 
an dem ſich betheiligt, oder den zu Prüfenden 
nachweislich begünſtigt, ſo verlieren ſie für immer bei 


eines 


® 
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Gegenſtände der Prüfung müſſen bei 


Zur Erlangung des Meiſterrechts wird nur derjenige 


nung. 
Stimmung der Kammer kennen zu lernen“ 
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Erſte Beilage zu J 195 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 22. Auguſt 1848. 


Prüfungen das Stimmrecht. Eine ſolche Prüfung iſt 
ungültig zu betrachten. Der Gewerberath iſt befugt, 
in beſondern Fällen von dem vorſchriftsmäßigen Alter 
von 25 Jahren zu dispenſiren und in allen, die Prü⸗ 
fung betreffenden Beſchwerden zu entſcheiden. Ein 
Geſelle, welcher bei einer Meiſters-Wittwe als Werk⸗ 
führer gearbeitet, darf erſt nach Verlauf von 6 Mo⸗ 
naten, nachdem er dieſelbe verlaſſen, zur Meiſterprü⸗ 
fung zugelaſſen werden. (F. J.) 

Wiesbaden, 14. Aug. In der heutigen Sitzung 
wurde das Zehnt-Ablöſungs⸗Geſetz weiter bera⸗ 
then und Leisler's Antrag, den Perſonen, welche vor 
1848 abgelöſt haben, zwei Fünftheile ihres Ablöſungs⸗ 
Kapitals aus der Staatskaſſe zu vergüten, mit 23 
Stimmen gegen 16 angenommen. 

Karlsruhe, 16. Aug. (Begnadigungs⸗De⸗ 
kret.] Das heute erſchienene Regierungsblatt enthält 
eine landesherrliche Verordnung, welche beſtimmt: § 1. 
Das ſtrafgerichtliche Verfahren gegen die Theilnehmer 
an den ſtattgefundenen hochverrätheriſchen Unterneh⸗ 
mungen, welche durch das Geſetz vom 16. Mai d. J. 
vor das in Freiburg niedergeſetzte Unterſuchungsgericht 
gewieſen ſind, wird, wenn dieſelben vor Gericht oder 
in einer Eingabe an das Juſtizminiſterium ein geſetz⸗ 
liches Verhalten verſprechen und um Begnadigung 
bitten, eingeſtellt, vorbehaltlich jedoch der im § 2 be⸗ 
ſtimmten Ausnahmen. § 2. Ausgeſchloſſen von der 
Begünſtigung des § 1 ſind diejenigen, welche bei ei⸗ 
ner derartigen hochverrätheriſchen Unternehmung als 
Anführer oder Anſtifter, oder als Führer bewaffneter 
Schaaren thätig waren u. ſ. w. 

Dresden, 18. Auguſt. Heute Nachmittag iſt Se. 
Majeſtät der König von Preußen mit einem Ex⸗ 
trazuge von Leipzig hier angelangt und hat ſich ſofort 
in Begleitung des Prinzen Johann, der ihn auf dem 
leipziger Bahnhofe erwartet hatte, nach Pillnitz bege- 
ben, wo bekanntlich Ihre Majeſtät die Königin von 
Preußen ſchon ſeit einigen Tagen verweilt. 

Hamburg, 18. Auguſt. [Ergänzung des Se: 
nats-Beſchluſſes. Der heutige Tag bezeichnet 
die neue Epoche Hamburgs. Heute Nachmittag gegen 
3 Uhr verkündete die aus dem Rathhauſe zurückkeh⸗ 
rende Deputation der wieder aus mehr als 2000 Bür⸗ 
gern beſtehenden großen Verſammlung in der Tonhalle 
das befriedigende Ergebniß ihrer heutigen Sendung. 
Der Senat hat ſeinem geſtrigen Beſchluß heute den 
folgenden hinzugefügt und hat auch den zweiten Theil 
des Verlangens der 90 f der Vereine bewilligt. 


Die Antwort lautet: „Nach ſorgfältiger Erwägung der 


eingegangenen verſchiedenen Petitionen iſt der Senat 
ſeinerfeits der Anſicht, daß die Feſtſtellung der künfti⸗ 
gen Verfaſſung abſeiten der zu dieſem Zwecke zu be⸗ 
rufenden konſtituirenden Verſammlung unabhängig von 
Rath und Bürgerſchaft zu beſchaffen ſein werde, und 
wird er daher ſeinen Antrag an zrbgeſ. Bürgerſchaft 
hierauf richten.“ 
IE Det erreich. 
* Wien, 19. Aug. [Ein Waffenſtillſtands⸗ 
Deutſchkatholiken. — Weſſenberg.] 
Heute Vormittags wurde wegen des abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtandes mit Sardinien ein feierliches Le 
Deum auf dem Glacis gehalten, wobei die ganze 
Garniſon und die Nationalgarden paradirten. Se. 
Majeſtät der Kaiſer erſchien mit den Erzherzogen in 
Mitte der Reichsdeputirten, und wurde mit endloſem 
Bei dem Defiliren 


bung des Reichstage am 19. Auguſt, 
Die Robot⸗Angelegenheit ſteht auf der Tagesord⸗ 
Wir wollen einige Reden mittheilen, um die 


pub hier eingetroffen. 
St 


Szabel: Zwei, Momente ‚find, zu beachten, Be⸗ 


freun des Individuums und Befreiung, bes Gund⸗ 
eigenthums. Erſteres, mit der Freiheit unvereinbar, 


fällt mit dem Siege des demokratiſchen Princips. An⸗ 
ders bei der Entlaſtung des Grundeigenthums, da tritt 
ein Zuſtand gegenſeitiger Leiſtungen, baſirt auf den 
Beſitz, ein. Wehmuth ergriff mich, als manche Red⸗ 
ner fo leicht über das Eigenthum hinweggingen; 
Schmerz, als die Verſammlung beiſtimmte. Der his 
ſtoriſche Grundſatz mag verwerflich vor der Politik 
fein; doch ein durch Jahrhunderte ins Eigenthum über: 
gegangener Beſiz muß von der Gegenwart geachtet 
werden, und die ſol en Beſth kauften, ſpekulirten nicht 
leichtſinnig auf des Bauers Schweiß, ſondern bauten 
auf wohlbegründete Leiſtungen. Eigenthum iſt kein 


Vorrecht, und je kann von Ablöſung, nicht von ‚Ab: 
ſchaffung die Rede ſein. Die Ablöſung iſt kein Laſten⸗ 


band. Der Geſetzgeber darf ſich nicht bloß auf das 
Feld des Gefälls begeben. Das Eigenthum muß geach⸗ 
tet, muß unverletzlich erklärt werden; taſten wir erſt 
Verträge an, wohin kommen wir? Das iſt der An⸗ 
fang einer unabſehbaren ſocialen Bewegung. Will ei⸗ 
ner Commiſſion die Art der Entſchädigung überwieſen 
haben. (Bravo.) 

Löhner: Ich muß noch einmal erinnern, daß der 
Reichstag hier nicht ſo ſkrupulös ſein ſollte; das Pri⸗ 
vatrecht hat ſich durch Jahrhunderte fortgeſchleppt und 
viele Veränderungen erlitten, je nachdem die Zeiten 
günſtig waren. Werden wir alle dieſe Veränderungen 
auf Eins zuſammendrängen, ſo wären ſie eben ſo re⸗ 
volutionär als unſere jetzigen Schritte. Der Reichstag 
ſoll entſcheiden wie eine Jury, ob ein Geſetz anwend⸗ 
bar iſt oder nicht. (Beifall.) 

Borkowski: Mich wundert, daß ſich die meiſten 
Redner für das Heiligthum des Eigenthums ausgeſpro⸗ 
chen haben. Auch die despotiſche Gewalt wurde als Eigen⸗ 
thum betrachtet. Der Abſolutismus ſteht in geradem Ver⸗ 
hältniſſe zum phyſiſchen Eigenthume, war die Grunds 
herrlichkeit ein Unrecht, ſo iſt alles dadurch Erwor⸗ 
bene ein Unrecht und muß herausgegeben werden, nicht 
aus Kommunismus, ſondern um das Schlechte gut 
zu machen. Man ſieht alſo, wie gefährlich die äußer⸗ 
ſten Konſequenzen ſind. — Eine ſoziale Umwälzung 
muß allmälig vor ſich gehen, die Gegenwart läßt ſich 
von der Vergangenheit nicht wie mit einem Meſſer ab⸗ 
ſtreifen, auch die Guillotine hat es nicht thun können. 
Jedes Jahrhundert bildet ſich aus den Vorſtellungen 
eigener Begriffe von Recht, wir dürfen daher die Ver⸗ 
gangenheit nicht verdammen wegen dem, was ſie nicht 
thun konnte, wer weiß, wie die Zukunft von uns ſpre⸗ 
chen wird. — Ich bin gegen jede Entſchädigung, ſei 
es guf Koften des Bauers oder des Staates, wegen 
der eigenthümlichen Lage unſeres Landes. 

Der Abg. Löhner hat einen menſchenfreundlichen 
Ausſpruch gethan, ich wollte nur, daß er ihn nicht auf 
Galizien beſchränkte. Der Arme iſt immer dem Rei 
chen unterthan, der Staat muß daher den Reichen 
verpflichten, den Armen aufzuhelfen; erſt dann wird 
jedes Unterthansband aufhören. Entweder müſſen wir 
das Alte anerkennen und nur zeitgemäße Modifikatio⸗ 
nen einführen, oder einen neuen Bau aufführen und 
einen neuen Begriff des Eigenthums aufſtellen. Ich 
habe nur angedeutet, ſie mögen wählen. (Beifall.) 
Koſſakiewicz. Das Eigenthum iſt heilig, wer 
das nicht anerkennt, iſt kein Menſch und kein Chriſt, 
das haben auch die Wiener Arbeiter anerkannt. (Hei⸗ 
terkeit.) 

Klaudy. Ich bin ganz überzeugt, daß die An⸗ 
träge wegen Aufhebung der Idee einer Beſchränkung 
der Perſönlichkeit gar keine weiteren Begründungen be⸗ 
dürfen. Ein Abgeordneter hat bemerkt, daß die herr⸗ 
ſchaftlichen Roſſe ſich an der vollgefüllten Krippe mä⸗ 
ſten und in Unthätigkeit ſtehen, währenddem das müde 
Pferd des Bauers erſt von der mühſeligen Arbeit zu⸗ 
rückgekehrt, ſogleich wieder an das Joch gehen müffe, 
um für die Herrſchaft zu arbeiten, dies jedoch iſt Sache 
und Erörterung vieler der Bezirksämter geweſen. Man 
ſollte den Antrag ſtellen, daß jeder Bürger des demo⸗ 
kratiſchen Oeſterreichs nicht nur gleiche Rechte und 
Begünſtigungen, auch gleiche Verpflichtungen trage, es 
werden gleiche Gemeinlaſten auf alle Stande der Ge⸗ 
ſellſchaft ausgelegt. Es iſt keinesweges zu leugnen, 
daß den Betreffenden ein ſchreiendes Unrecht mit den 
vielfachen Bedrückungen und Laſten geſchehen fei. Den⸗ 
noch aber bin ich nicht ganz gegen alle Entſchädigung, 
aber ich füge hinzu, Entſchäͤdigung ſoll der leiſten, der 
das Unrecht zugelaſſen hat, ich meine den Staat und 
die Gemeinde. - 

* Kriegsſchauplatz. — Die heutigen Nach 
richten aus Mailand vom Iöten bringen nichts 
Neues. Carl Albert ſoll feine Söhne voraus nach 
Turin geſchickt haben. — Die Nachrichten aus Pa⸗ 
dua vom 16ten melden noch: In Modena und 
Parma ſind die proviſoriſchen Regierungen im Nas 
men der Herzoge bereits inſtallirt, jedoch beziehen ſich 
die diesfälligen Proklamationen auf die konſtitutionel⸗ 
len Verſprechungen beider Souveräne. — Bis Dinſtag 
waren die Piemonteſen noch nicht von Venedig 
abgezogen. 

Aus Mailand wird vom Löten gemeldet, daß 
der Feldmarſchall Radetzey dem General Fürſten 
Felix Schwarzenberg, geweſenen Botſchafter in 
Neapel, das diplomatiſche Referat in ſeinem Haupt⸗ 
quartier übertragen hat. Dieſer verhandelt Namens 
des Marſchalls mit den Miniſtern von England und 
Frankreich. ö . f 

88 Peſth, 17. Aug. [Das Todtengeläute 
der ungariſchen Selbſtſtändigkeit] läßt ſich bes 


— a —— 


reits von ferne vernehmen, und die ungeſchickten Er- erhob ſich geſtern das Volk. Die hieſige Zeitung mel⸗ 


zieher derſelben bereiten ſelbſt ſchon das Grab. Der 
Banus Jellachich hatte in Wien dem ungariſchen 
Premierminiſter Batthyany in Gegenwart des Erz⸗ 
herzogs Johann das Verſprechen gegeben, daß wenn 
die ungariſchen Streitkräfte von der croatifchen Grenze 
zurückgezogen würden, er auch ſeine Truppenſammlung 
an der ungariſchen Grenze einſtellen werde. Das un⸗ 
gariſche Minifterium ging wieder in die Falle. Denn 
nachdem es die croatiſche Grenze entblöſt, hat der Ba⸗ 
nus ſeinem Verſprechen zum Trotz die Truppenſamm⸗ 
lung fortgeſetzt und es kann hier jeden Augenblick die 
Nachricht von dem Vorrücken des Banus eintreffen. 
Das Militär, deſſen Offiziere wiederholt ihre Sympa⸗ 
thien für Jellachich und ihre entſchiedenſte Abnei⸗ 
gung gegen die „Trennung“ Ungarns von Oeſtereich 
ausgeſprochen, wird dem Banus nicht nur keinen Wis 
derſtand entgegenſetzen, ſondern wahrſcheinlich gemein⸗ 
ſchaftliche Sache mit ihm machen. Die Nationalgar⸗ 
den aber ſind faſt planmäßig entmuthigt worden. Nur 
die Freiwilligen würden den vergeblichen Kampf beſte⸗ 
hen, es wird aber ſchwerlich dazu kommen, indem das 
Miniſterium zuvor die freiwillige Unterwer- 
fung anbieten dürfte. Der erſte Schritt dazu 
iſt bereits geſtern geſchehen. Der Kriegsmi⸗ 
niſter bat geſtern feinen Rekrutirungsentwurf, nach 
welchem die neuen Rekruten nicht zu einem beſondern 
zuverläßlichen ungariſchen Heer gebildet, ſondern den bereits 
vorhandenen Regimentern unter öſterreichiſchem Commando 
mit ſchwarz⸗gelben Firben eingereiht, die überzähligen 
aber als vierte Bataillone ebenfalls denſelben Regimen⸗ 
tern beigeben werden ſollen, zum zweitenmal dem Hauſe 
der Deputirten vorgelegt. Die miniſterielle Majorität, 
welche die feindſelige Stimmung der öſterreichiſchen Of⸗ 
ſiziere und des Wiener Miniſteriums gegen Ungarns 
Selbſtſtändigkeit ſehend, das erſtemal vor einer neuen 
Verſtärkung der öfterreihifhen Heere aus den eigenen 
Soͤhnen Ungarns zurückſchreckte und den minifteriellen 
Geſetzentwurf beſeitigte, wird jetzt ſchwerlich den Muth 
haben, zu widerſtreben. Denn als geſtern einige Red⸗ 
ner der Oppofltion auftreten wollten, verrieth der Pre⸗ 
mierminiſter vielleicht unwillkürlich das Geheimniß. 
Er warnte nämlich das Haus vor der Nicht⸗ 
Annahme des Entwurfs, indem Se. Maje⸗ 
ſtät der König kein anderes Geſetz ſanktio⸗ 
niren werde. Alſo ſteht der König in Ungarn 
wieder abſolut da und er kann den vom Landtage vo⸗ 
tirten Geſetzen ohne Weiteres die Genehmigung ver⸗ 
weigern, ohne daß dadurch die Auflöſung der Kammer 
und die Zuſammenberufung einer andern erfolgen 
müßte. Kann aber der König jeder Kammer die 
Sanktion ihrer vorgeſchlagenen Geſetze verweigern, fo 
hat eine ſolche Kammer blos ein Petitionsrecht und 
der König iſt in der That abſolut. Koſſuth war 
geſtern nicht in der Sitzung, er ſoll aber heute erſchei⸗ 
nen. Es iſt möglich, daß Koſſuth bei dieſer 
Gelegenheit aus dem Miniſterium austritt 
und durch eine Majorität die übrigen Mi⸗ 
nifter ſtürzt. Man iſt daher auf die heutige Si⸗ 
gung ſehr geſpannt. Ein walach iſches Grenz: 

ataillon iſt aus dem ungariſchen Lager 
dei Szegedin entwichen. Die Offiziere haben 
es dahin bearbeitet, gegen die glaubensverwandten 
Raitzen nicht kämpfen zu wollen. 

Prag, 16. Aug. [Damen⸗Verſammlung.!] 
Heute nach 4 Uhr Nachmittags fand die auf heute 
feſtgeſetzte Verſammlung hieſiger Damen wirklich ſtatt. 
Ihr Zweck war, den hochherzigen, radikal geſinnten 
Bewohnern unſerer Hauptſtadt nachzufolgen in der 
Auffaſſung der Ereigniffe unſerer letzten Tage. Na: 
türlich folgte daraus unter andern der Beſchluß eines 
Proteſtes gegen die ſchon ſo oft und mit Recht an⸗ 
gegriffene Windiſchgrätz'ſche Kundmachung über 
die Pfingſtzuſtände Prags und deren Folgen, nament⸗ 
lich über die „weitverzweigte Verſchwörung“. Dieſer 
Zweck, ſo wie auch einen zweiten: ein Anſuchen ans 
Miniſterium zu ſtellen, daß alle Hradſchiner Ge⸗ 
fingenen auf freien Fuß geſetzt werden, hob denn auch 
Frau Räther, Mrd. Urs. Gattin, die überhaupt mit 
viel Umſicht und anerkennungswerthem Eifer die Lei⸗ 
tung der Debatten geführt, in einer ſchönen, kräftigen 
Rede hervor. Es waren von Damen wohl gegen 400 
zugegen und wird Freitag eine zweite, hoffentlich noch 
zahlreichere Verſammlung ſtattfinden. N 

x (A. Z. v. Böhmen.) 


It a e n. 

Verona, 13. Auguſt. Die Republik in Tu⸗ 
rin und Genua.) Nach einem Briefe aus Mai⸗ 
land fol zugleich in Turin und Genua die Re 
publik aus gerufen, der König in beiden Städten 
als Vaterlandsverräther erklärt worden, der königliche 
Pallaſt in jener und der herzogliche in dieſer Stadt 
abgebrannt ſein. Die Quelle, aus der ich dieſe Nach⸗ 
richt ſchöpfe, iſt vollkommen verläßlich. (T. B.) 
Bologna, 9. Anguſt. [Vertreibung der 
Oeſterreicher.] Da der öſterreichiſche Feldmarſchall⸗ 
Licutenant von Welden der Stadt Bologna eine 
Kontribution auferlegt und für die Zahlung und 
zugleich als Bürgſchaft für die Unterwerfung der Ein⸗ 
wohner die Stellung von Geiſeln verlangt hatte, fo 


begegnen zu können. 


det in ihrem heutigen Blatte von 6 Uhr Morgens 
Nachſtehendes: „Die Bologneſen haben die 
Oeſterreicher aus der Stadt getrieben, nach⸗ 
dem ſie 27 Gefangene gemacht hatten. Bologna iſt 
in den Händen des Volkes und bereit, jedem neuen 
Angriffe des Feindes, der Verſtärkung erhalten haben 
muß, entgegenzutreten. Das Volk hat die Oeſter⸗ 


reicher zwei Meilen weit von der Stadt ver⸗ 


trieben. Der Pfarrer von St. Felix ſteht an der 
Spitze des Volkes des Contado.“ 6% Uhr. „Das 
Bombardement hat begonnen und zwei Pal⸗ 
läſte ſtehen in Flammen. Die Vorſtadt iſt b⸗ 
reits geplündert und in Brand geſteckt worden, abee 
die Bevölkerung iſt entſchloſſen, ſich bis auf 
das Aeußerſte zu vertheidigen.“ 

Florenz, 6. Aug. Durch den Zug der Oeſter⸗ 
reicher nach Bologna iſt Florenz, welches nur drei 
Stationen von jener Stadt entfernt iſt, in die größte 
Bewegung gekommen. Man erwartet (wohl fälſchlich) 
daß ſich die öſterreichiſche Armee auch hierher wenden 
wird. Der engliſche Geſandte, Sir George Hamilton, 
hat der toskaniſchen Regierung eine offizielle Note zu⸗ 
geſtellt, um ihr die Vermittelung Englands anzubie⸗ 
ten; die Regierung ſcheint entſchloſſen, dieſelbe anzu⸗ 
nehmen. Die Blicke Vieler ſind übrigens nach Frank⸗ 
reich gerichtet. Die miniſterielle Kriſis dauert fort, und 
die Bewegungspartei möchte dieſelbe gerne benützen, 
um (den geiſtlichen Wühler) Guerazzi zum Ruder zu 
verhelfen. Man ſieht deshalb Unruhen eutgegen; der 
Generalrath ſitzt in Permanenz, um den Umſtänden 
(Baſ. 3.) 

In Rom hat der Juſtizminiſter den Kammern 
eröffnet, der Papſt betrachte das Eindringen der Oeſter⸗ 
reicher in die päpſtlichen Staaten als eine perſönliche 
Beleidigung gegen ihn als ſouveraines Oberhaupt der 
Kirche. Se. Heiligkeit ſchlage eine aus dem Cardinal 
Marini und den Fürſten Corſini und Simonelli 
beſtehende Deputation an Welden vor, um deſſen 
Abzug zu erzielen und ihn mit allen dem Papſte zu 
Gebote ſtehenden Mitteln zu bedrohen. Die Depu⸗ 
tirtenkammer beſchloß einſtimmig: Frankreichs Hülfe 
in Anſpruch zu nehmen. Dieſes Votum wurde 
dem franzöſiſchen Geſandten offiziell mitgetheilt, um 
es nach Paris zu ſenden. Sterbini hatte darauf an⸗ 
getragen, geſtützt auf eine Petition mit 6000 Unter⸗ 
ſchriften von römiſchen Bürgern. Die Auf⸗ 
regung war fürchterlich in Rom: man ſchrie, 
wenn der Papſt früher den Enthuſiasmus des Volkes 
durch ſeine Rundſchreiben erkältet und für die Oeſter⸗ 
reicher gewirkt habe, fo müſſe er jetzt zu Pferde ſteigen 
und mit dem Kreuze in der Hand das Geſchehene wie, 
der gut machen. Alles, was Waffen tragen kann in 
der Hauptſtadt der Welt, ſoll ausziehen nach Catolica, 
dem einzigen militäriſchen Poſten, der ſich vertheidigen 
läßt. f 1 

Die Basler Zeitung berichtet aus Rom: Die 
Stadt befindet ſich fortwährend in vollkommener Anar⸗ 
chie; eine proviſoriſche Regierung von drei Männern 
iſt gebildet. Die Civica hat mit den Helden von Vi⸗ 
cenza und andern Faktionen gemeinſchaftliche Sache 
gemacht, die päpſtliche Kokarde wurde abgeriſſen und 
mit Füßen getreten. Alle Nacht hört man das Ge⸗ 
ſchrei: „Tod den Kardinälen! Alle Prieſter ſind infam, 
ſie betrügen uns! Es lebe die proviſoriſche Regierung!“ 
Mehrere Kardinäle, ſo wie der Präſident der Deputir⸗ 
tenkammer, Sereni, haben ſich bereits geflüchtet. 

Karl Albert hat von Vigevano aus eine neue 
Proklamation erlaſſen, in der er von dem abgeſchloſſe⸗ 
nen Waffenſtillſtand Kenntniß giebt. Nachdem er der 
jetzt gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen gedacht und 


politaniſchen Dampfboote aufgebracht wurde, wirklich 
in den joniſchen Gewäſſern genommen worden iſt, in⸗ 
dem die ſolcherweiſe gefangen genommenen Calabreſen 
gegenwärtig den britiſchen Schutz mit Geltendmachung 
des Umſtandes anſprechen, als fie ſchon in den joni⸗ 
ſchen Gewäſſern, in der Nähe von Korfu, ſich befan⸗ 
den, wo ſie nicht mehr hätten verfolgt werden ſollen. 
Aus den Erhebungen ſcheint hervorzugehen, daß dieſes 
Aufgreifen immerhin mehrere Seemeilen an der Au⸗ 
ßenſeite der Inſel ſtattfand, und es wird von der 
Entſcheidung der Frage nun abhängen, was als eigent⸗ 
liche joniſche Gewäſſer anzunehmen iſt. (DEE 
Frankreich. 

Paris, 16. Aug. [Nationalverſammlung. 
Sitzung vom 16ten.] Bei Beginn der Sitzung legt 
Baze den Bericht des Juſtiz-Comite's über Lamen⸗ 
nais Geſuch, die Preß verfolgung gegen fein Journal 
auf ihn auszudehnen, vor. Das Comité trägt auf 
Verwerfung des Vorſchlags an. An der Tagesordnung 
iſt die Diskuſſion des Geſetz-Entwurfs über den An⸗ 
kauf der Paris⸗Lyoner Eiſenbahn durch den Staat. 
Nachdem einige Redner theils für, theils gegen das 
Dekret geſprochen haben, weiſt der Finanz- Minifter 
nach, daß der Ankauf nicht nur im Intereſſe des 
Staats, ſondern auch aller Aktionäre liege und zeigt, 
daß die Vorwürfe, die man dieſer Operation gemacht 
habe, unbegründet ſeien. Nach ſeiner Rede wird der 
Schluß der Diskuſſion mit großer Majorität angenom⸗ 
men und bei Poſtſchluß zur Diskuſſion der Artikel 
übergegangen. 

(Italieniſche Angelegenheiten. Die 
freundſchaftlichen Vergleiche. — Vermiſch⸗ 
tes.] Obgleich in Italien die Unterhandlungen für 
den Frieden begonnen haben, ſo behält doch die fran⸗ 
zöſiſche Regierung, wie verlautet, fortwährend die Mög⸗ 
lichkeit einer bewaffneten Einſchreitung im Auge, und 
die verſchiedenen Diviſionen der Alpen-Armee haben Ber 
fehl erhalten, ihren Marſch nach der ſavoyiſchen Grenze 
fortzuſetzen, dieſe jedoch an keinem Punkte zu über⸗ 
ſchrei en. 

In einem Artikel über Italien ſucht der Conſti⸗ 
tutionnel zu beweiſen, daß die franzöſiſche Regierung 
durch die zweideutige Rolle, welche fie gegen Kark 
Albert geſpielt, die italieniſche Kataſtrophe herbeigeführt 
habe. Man hätte mit dieſem Fürſten offen ſein ſol⸗ 
len; vielleicht hätte es genügt, ihn blos ruhig gewäh⸗ 
ren zu laſſen. Man habe damit angefangen, eine ſeiner 
Provinzen von bewaffneten Banden überziehen zu laf- 
ſen und nachher den Zwieſpalt in Italien dadurch ge⸗ 
nährt, daß man die Hoffnungen der Radikalen unter⸗ 
ſtützte, während die Einſtimmigkeit von ganz Italien 
durchaus erforderlich war, um dieſes Land zu retten. 
Eine Politik ohne Aufrichtigkeit habe Frank⸗ 
reich in eine falſche Stellung gebracht und 
Iſolirung, Mangel und Schwäche herbei 
geführt. a 

In’ Paris hatten ſich an 7000 Krämer, Profeſſio⸗ 
niften, Kaffeewirthe und andere Gefchäftsleute, weil, 
wie fie ſagen, die Februar⸗Revolution allen. Verkeht 
gehemmt habe, in der Börſenhalle verſammelt und den 
Beſchluß gefaßt, ihren Gläubigern zu erklären, daß 
dieſe entweder mit ſo oder ſo viel Prozenten zufrieden 
ſein müßten, oder ſie, die Schuldner, würden ſich in 
Maſſe für zahlungsunfähig erklären. Viele boten kaum 
40 pCt. Die beiden Advokaten und National⸗Reprä⸗ 
ſentanten Jules Favre und Dupont (aus Buffac) 
übernahmen die Vermittelung zwiſchen Gläubigern und 
Schuldnern. Mehrere Verſammlungen wurden gehal- 
ten, worin ſich beide Theile einfanden und heftig dis⸗ 
kutirt wurde. Die Gläubiger, die offenbare Abſicht 
vieler Debitoren erkennend, ſich mittelſt der Febtuar⸗ 


dieſelben mit kurzen Worten abgelehnt, ſagt er: Ein Revolution ihrer Pauptſgg in den Büchern zu ent⸗ 


6⸗wöchentlicher Waffenſtillſtand iſt mit dem Feind ab⸗ 
geſchloſſen, und wir werden in dieſer Zeit ehrenwerthe 
Friedensbedingungen erlangen oder wir werden dann 
ein zweites Mal zum Kampfe ſchreiten. Mein 
Herz ſchlug immer für die italieniſche Unabhängigkeit; 
aber Italien hat der Welt noch nicht zu erkennen ge⸗ 
geben, daß es allein dazu zu gelangen vermag.“ Zuletzt 
wendet er ſich an ſeine Völker, die er an die ihm einſt 
gebrachten Lebehoch erinnert, und denen er das Ver⸗ 
ſprechen, ihre freiſinnigen Inſtitutionen auftechtzuhal⸗ 
ten giebt. Er ſchließt mit den Worten: „Die Sache 
der italieniſchen Unabhängigkeit iſt noch 
nicht verloren.“ 2 

Korfu, 10. Aug. [Rüſtungen des Königs 
Ferdinand.] Vorgeſtern traf ein vom Admiral S. 
W. Parker von Neapel abgeſandtes engliſches 
Dampfboot hier ein, mit welchem wir erfuhren, daß 
der König Ferdinand bedeutende Rüſtungen 
zur Wiedereroberung der Inſel Sicilien veranſtaltet. 
Eine große Anzahl von Dampfbooten und Segelſchif⸗ 
fen — man ſpricht von 16 der erſteren und 100 der 
letzteren — ſoll dazu verwendet werden, um Truppen 
und Kriegsmaterial nach jener Inſel überzuführen, auf 
der zwei Faktionen im Volke zu beſtehen ſcheinen. Die 
Sendung des engliſchen Dampfſchiffes hierher hatte 
den Zweck, die Aufklärung ſich zu verſchaffen, ob es 
wahr ſei, daß ein Boot Calabreſer Flüchtlinge, das 
vor ungefähr vier oder fünf Wochen von einem nea⸗ 


ledigen, leiteten ſtarken Widerſtand. Nach langem, 
mehrmonatlichem Hin- und Herdebattiren und Petitio⸗ 
niren ſollte nun endlich heute ein definitiver Beſchluß 
in dieſer wichtigen Angelegenheit gefaßt werden. Sie 
befand ſich heute an der Tagesordnung der National⸗ 
verſammlung unter der Ueberſchrift: „Die freundſchaft⸗ 
lichen Vergleiche.“ Dieſe Angelegenheit, ſagt ein Blatt, 
intereſſirt zunächſt viel mehr, als alle auswärtige Fra⸗ 
gen. Von ihrer Löſung werde es abhängen, ob mehr 
als 7000 Familien mit Einem Schlage an den Ber: 
telſtab ſinken oder dem Erwerb erhalten bleiben follten. 
Die Zahl der leidenden Papiere bettage laut dem 
jüngſten Bankbericht für Paris allein 21 Millionen 
und für die vereinigten Departements 11 Millionen; 
dieſe 33 Millionen würden ſofort zum Exekutor wan⸗ 
dern, wenn die Nationalverſammlung jene eiwilligen 
Vergleiche nicht genehmige; ganz Paris wäre dann 
wirklich bankerott. Der Advokat Bravard it Bericht: 
erſtatter in dieſer Sache. Der Ausſchuß, dem der 
Vorſchlag zur Prüfung vorlag, hat durch ſein Organ, 
Bravard, den früheren Antrag in a Redaktions⸗ 
weiſe geändert: „Es ſoll kein Fall als Falliſſement 
gelten, wenn das Handelsgericht den gütlichen Ver⸗ 
gleich gerichtlich beſtätigt.“ 5 | 
Wirklich ſoll General Cavaignac mit dem Ger 
danken umgehen, ſeine Entlaſſung zu nehmen. 
Er ſteht heute etwas geſpannt mit der ere 
ſammlung; man glaubt aber, daß man vorläufig von 
1 _ ’ i een wur! . Br: 
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dem Plane, einen Präſidenten der Republik durch all— 
gemeines Wahlrecht zu wählen, abſehen werde und 
daß man dem General Titel und Gewalt eines Prä⸗ 
ſidenten für dieſes Jahr übertragen werde. 

Gegen Senard, den augenblicklich allmächtigen 
Leiter der Geſchicke Frankreichs, iſt eine formidale 
Verſchwörung im Gange. Unſere ſämmtliche abſo⸗ 
lute Demokratie, etwa 100 Deputirte, mit den gehei⸗ 
men Berg⸗Saraſtros an der Spitze, hielten geſtern 
Abend eine Zuſammenkunft im Sten Büreau⸗Saale, in 
welcher ſie beſchloſſen: ſtets und in Maſſe gegen Herrn 
Senard zu ſtimmen! — Eine Deputation von fünf 
Gliedern hat ſich zu dieſem Zweck noch geſtern zu Ca⸗ 
daignac begeben, um ihn von dieſem Entſchluſſe in 
Kenntniß zu ſetzen. Der General empfing ſie milde, 
hörte ſie ruhig an und wird wohl nicht anders kön⸗ 
nen, als ſich über kurz oder lang in die abſolute De⸗ 
mokratie, d. h. in den Berg, dem er einen Augenblick 
untreu wurde, zurückzukehren. Jedenfalls verſpricht 
uns die nächſte Woche einige parlamentariſche Hoch⸗ 
genüſſe. Die Parteien fangen an, ſich allmälig her 

| auszubilden und ſich zu meſſen. 

Herr Martinez de la Roſa, ſpaniſcher Geſand⸗ 
ter in Rom, iſt von Madrid in Paris angekommen. — 
Die Republique berechnet, daß die Inſurrektions-Tage 
des Juni dem Lande an Koſten für Schießmaterial, 
Beerdigung der Todten, Verpflegung der Verwundeten 

und Gefangenen ꝛc. bis 76 Millionen Franks zu ſte⸗ 
hen kommen. 

Das jüngſte Mitglied der Nationalverſammlung iſt 
Napoleon Bonaparte, der Sohn Jerome's, 25 
Jahre alt, das ältefte, 81 Jahre zählend, Herr Du: 

pont de l' Eure. 

Paris, 17. Aug. Nationalverſammlung. 

| Sitzung vom 17ten.) 

die gütlichen Vergleiche zwiſchen Gläubigern und 
Schuldnern ſtatt, von deren Annahme oder Verwer⸗ 
fung das Journal des Debats das Schickſal von 
30,000 kleinen Fabrikanten und Handelsleuten abhän⸗ 
gig macht. Die paſſiven Papiere der hieſigen Bank 
detragen allein an 21 Millionen Frks. Sie will ihr 
Geld haben, darum widerſetzen ſich die größeren Finanz⸗ 
Männer dem neuen Projekte. Sie erklären es für eine 
Verletzung des Kapitals, einen Angriff aufs Eigen⸗ 
thum, alſo für kommuniſtiſch. Benard unterſtützt 
den Vorſchlag. Brillier hält den Vorſchlag für un⸗ 
gemein gefährlich und warnt vor jeder Abweichung in 
N den Geſetzen über Bankerotte. Favre dagegen ver⸗ 
| 
| 


theidigt den Vorſchlag aus allen Kräften. Freslon 
hält die gütlichen Vergleiche für ein bloßes Auskunfts⸗ 
mittel, das den Kredit vollends erſchüttern und gar den 
Ruin der Republik herbeiführen werde. Dupont 
von Buſſac, einer der Urheber des Vorſchlages, ver⸗ 
theidigt denſelben natürlich. „Nehmt Ihr ihn nicht 
an“, ſagt er, „fo ſeht Ihr morgen Tauſende von Ban⸗ 
kerotten ausbrechen. (Oh! Oh!) Man erklärt die 
Rechte der Gläubiger für gefährdet. Wie aber iſt dies 
möglich, da der Schuldner überwacht wird und er ohne 


Zuſtimmung der Kommiſſarien weder über Einnahmen 


| noch Ausgaben verfügen kann. Will übrigens ein 

Schuldner keinen Gebrauch von dem Vergleich machen, 

ſo ſteht es ihm ja frei. Aber dieſer Fall iſt nicht zu 
gewärtigen. Die Verlegenheit iſt fürchterlich, und man 

hat ſich nur zu beeilen, den Vorſchlag anzunehmen, 
um den Arbeitern Brot zu verſchaffen. Darum iſt die 
Frage eine politiſche und ſoziale.“ Bravard be⸗ 
kämpfte den Antrag. Bravard ift Berichterſtatter des 
Ausſchuſſes. Die Debatte wurde hier abgebrochen. 
Marraft, Präfident,; mit einem ſtarken gelben Quart⸗ 
bande in der Hand, zeigt der Verſammlung an, daß 
der erſte Band der Aktenſtücke der Unterſuchungs-Kom⸗ 
miſſion über die Mair und Juni⸗Ereigniſſe morgen 
früh, der zweite übermorgen und der dritte bald darauf 
vertheilt werden ſolle. Die Sitzung wird um 6 ½ Uhr 
geſchloſſen. 

Lyon, 13. Auguſt. [Truppenbewegungen. 
Seit einigen Tagen bemerkt man bei den zur Alpen⸗ 
Armee gehörenden Militair⸗Diviſionen ganz beträchtliche 
Truppenbewegungen, welche auf eine größere Konzen⸗ 
trirung der einzelnen Corps ſchließen laſſen. Von hier 
aus hat noch kein Abzug von Bedeutung ſtattgefunden. 
Die Anſicht, daß es zu keinem Uebergange nach 
Italien kommt, iſt allgemein und hat bei dem Mi⸗ 
litair einigen Mißmuth erzeugt. 
bi Großbritannien. 
London, 15. Auguft. Die Erklärung der 

franzöſiſchen Regierung über die auswärti⸗ 
gen Beziehungen der franzöſiſchen Repu⸗ 
dlik,) die im „Moniteur“ veröffentlicht iſt, wird in 
England mit ungetheilterer Zufriedenheit aufgenommen, 
als die frühere von Lamartine. Die „Times“ belobt 
Cavaignac ſehr wegen feiner Geradheit, namentlich auch 
fein Verhalten in der ſchleswig'ſchen Frage. „Die fran⸗ 
che Regierung,“ bemerkt fie, „hat in Frankfurt und 
London anzeigen laſſen, daß, wenn der Krieg durch 
den ungeſtüͤmen Eifer (indiscret zeal) der Reichsver⸗ 
ammlung wieder beginnen und neue Angriffe gegen 
Dänemark gerichtet werden ſdllten, Frankreich völlig 
entſchloſſen ſei, mit England ſich zu einer ſolchen be⸗ 
waffneten Demonſtration zu vereinigen, welche den Krieg 


—— 


Es fand Berathung über 
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zu Ende bringen müßte und die Rechte der dänifchen | Bürgerwehr wiederum zum Einſchreiten genöthigt. Es 


Krone ſichere.“ Deutſchland bedarf keiner Drohungen, 
um den Frieden zu wünſchen, und dieſe Woche wird, 
wie man vernimmt, nicht zu Ende gehen, ohne daß 
der Waffenſtillſtanb unterzeichnet wird. Cavaignac's 
Sprache in Frankfurt würde nicht gerechtfertigt ſein, 
wenn ſie nicht völlig übereinſtimmt mit der Weiſe, wie 
er ſich in Kopenhagen ausdrückt). 

London, 16. Aug. (In der heutigen Siz⸗ 
zung des Unterhaufes] fanden wichtige Interpella⸗ 
tionen ftatt. Indem das Haus in ein Subſidienko⸗ 
mitee für das Budget des Aeußern überging, interpel— 
lirte Herr D' Iſraeli das Gouvernement wegen der 
italieniſchen Interventionsfrage. Lord Pal⸗ 
merſton beginnt darauf mit der Erklärung, daß Lord 
Minto bei ſeiner erſten Miſſion keineswegs offizieller 
Weiſe bei den damaligen Händeln interveniren, ſon⸗ 
dern blos ſeinen Rath denen bieten ſollte, die ihn ver⸗ 
langen würden. Dieſe Miſſion habe Lord Minto mit 
Erfolg erfüllt. Lord Minto ſei auf den Wunſch des 
Königs von Neapel auch dorthin gekommen, wozu er 


auch Beglaubigungsſchreiben empfing, gerade im Mo: 


mente, wo dieſe Unterhandlung aber zu befriedigendem 
Reſultate gediehen, ſeien die Pariſer Ereigniffe ausge 
brochen, worauf gleich das ſizilianiſche Volk ſich wei⸗ 
gerte, den König von Neapel als Souverain anzuer⸗ 
kennen, während König Ferdinand andererſeits die Krone 
Siziliens nicht mehr ſeinem Sohne übertragen wollte. 
Die Thatſachen hinnehmend, erklärte das engliſche Gou⸗ 
vernement, es würde den Souverain anerkennen, wel⸗ 
chen die Sizilianer ſich wählen würden, ſobald dieſer 
Souverain im Beſitz des Landes ſein würde. Das 
engliſche Gouvernement wolle durchaus nicht ſich in 
Angelegenheiten miſchen, die es nichts angingen; wenn 
es intervenire, ſo geſchehe es nur in Folge eines 
Wunſches, den Oeſterreich beim Beginn des Kampfes 
ausgeſprochen und vor kaum drei Tagen noch erneuert 
habe, denn das öſterreichiſche Gouvernement wünſche, 
daß England ſeine Vermittlung eintreten laſſe, um eine 
Schlichtung des Streites herbeizuführen. Ob Frank⸗ 
reich Recht und Anlaß habe, zu interveniren, ſei eine 
ganz müſſige Frage. „Ich wünſche zu vergeſſen, fährt 
der edle Lord fort, und ich wünſche ſelbſt, daß das 
franzöſiſche Volk gewiſſe Theile der Rede des Herrn 
D'Iſraeli vergeſſe, welche mir nicht geeignet ſcheinen, 
die herzliche Eintracht (11) zwiſchen beiden Län⸗ 
dern zu beſiegeln. Ich will nicht im Einzelnen ſeine 
Rede prüfen, um nicht die Debatte noch aufregender zu 
machen, indem ich die verletzenden von ihm angewand⸗ 
ten Behauptungen zurückrufe; allein ich bemerke, das 
ehrenwerthe Mitglied hat ſich geirrt, wenn es geglaubt, 
daß in der heutigen Lage Frankreichs etwas vorhan⸗ 
den ſei, was es verhindern müßte, eine thätige und 
fruchtbare Rolle bei irgend welcher Politik zu über⸗ 
nehmen, in welche Gouvernement und Nation ſich ein⸗ 
laſſen möchten. Keinen unheilvollern Irrthum kann 
es geben, als vorauszuſetzen, daß die jüngften Ereig⸗ 
niffe Frankreich geſchwächt, und daß es keine Legionen 
jenſeits der Alpen werfen könnte, wie es früher ge⸗ 
than. (Beifall.) Daher möge das Haus nicht glau⸗ 
ben, daß es ein leeres Schreckbild ſei, welches die ge: 
rechten Beſorgniſſe des engliſchen Gouvernements ver⸗ 
anlaßt hätte. Eine bewaffnete Intervention Frankreichs 
in Italien würde voller Gefahren und verhängnißvol⸗ 
ler Folgen ſein. Ich ſage, wenn Frankreich von der 
einen Seite in Italien einmarſchirte, fo würde Deutſch⸗ 
land von der andern einrücken. Und was würde an⸗ 
ders die Folge davon ſein, als der allgemeine Krieg in 
Europa. Wir wollen nunmehr verſuchen, dieſer Ge⸗ 
fahr auf dem Wege der Verſöhnung zuvorzukommen. 
Wir ſagen aber zu Frankreich: „Ihr müßt uns hel⸗ 
fen, ihr müßt euch mit uns verbinden, dann werden 


wir in dieſem Akte eine Garantie der Dauerhaftigkeit 


eures Beiſtandes und eurer Freundſchaft finden.“ Nie⸗ 
mand wird aber bei England feindſelige Abſichten ge⸗ 
gen Oeſterreich vorausſetzen. Was Frankreich und Eng⸗ 
land zuſammen thun werden, wird ein Werk des Frie⸗ 
dens ſein und das engliſche Gouvernement hätte Ta⸗ 
del verdient, wenn es das Geſuch zurückgewieſen und 
ſich geweigert hätte, im Verein mit Frankreich zu han⸗ 
deln. Dies find die Beweggründe, welche das Gou⸗ 
vernement bewogen, der Vermittelung ſich anzuſchlie⸗ 
ßen, welche die Aufrechthaltung des Friedens in Eu⸗ 
ropa zum Zweck hat. Die Mittel, mittels deren man 
zu dieſem Reſultate zu gelangen hofft, umfaſſen eine 
Menge von Einzelnheiten, die ich hier nicht mittheilen 
kann. 


Lokales und Provinzielles. 
* Breslau, 21. Auguſt. ([Ruheſtö rungen.] 
Trotz der am 19. Seitens der Behörden veröffent⸗ 


lichten Warnung, hatten ſich am Abende deſſelben 
Tages zahlreiche Gruppen angeſammelt, und war die 


„) Dieſes von der Times geſpendete Lob beſtätigt nur um 
fo mehr die bereits von uns ausgeſprochene Anſicht, daß 
ſich Cavaignac von den Netzen der engliſchen 
Diplomatie habe umgarnen laſſen. 


wurden zwei Perſonen verhaftet, was bei der heftigen 
Widerſetzlichkeit des Einen einen ſtarken Auflauf ver⸗ 
urſachte. Weitere Störungen find indeß nicht vorge⸗ 
kommen. — Heute Vormittag ſammelte ſich eine An⸗ 
zahl entlaſſener Arbeiter vor dem Rathhauſe. Ein 
uns unbekannter Herr, der bei dieſer Gelegenheit vor 
dem großen Haufen eine unvorſichtige Aeußerung über 
die Bürgerwehr that, wurde ſogleich zur Haft ge⸗ 
bracht. 


** Breslau, 21. Auguſt. Bürgerwehrfeſt.] 
Das 7. Bataillon der Bürgerwehr hatte am Sonn: 
abend eines der ſchönſten Feſte im Wintergarten ver⸗ 
anſtaltet, und war die Theilnahme an demſelben ſo 
bedeutend, wie wir bisher noch bei keinem ähnlichen 
Feſte wahrgenommen haben. Namentlich war die Da⸗ 
menwelt ſtark vertreten, und mußte daher Abends der 
Garten auch als Tanz aal benutzt werden. Das 
Orcheſter war vortrefflich, das Feuerwerk brillant und 
das Ganze von dem ſchönſten Wetter begünſtigt. Es 
wurden Reden gehalten, deutſche Einheitslieder geſun⸗ 
gen und bis tief in die Nacht hinein getanzt und ge⸗ 
jubelt, ohne daß die geringſte Störung vorgefallen 
wäre. — Saal und Garten waren mit zahlreichen 
dreifarbigen Fahnen dekorirt, 


— Der Bresl. Anzeiger enthält folgenden Auf⸗ 
ruf: „Eines der großartigſten National⸗Werke deut⸗ 
ſcher Kraft, ein Werk, bei welchem ſich „die deutſche 
Einheit“ auf das glänzendſte bethätigen koͤnnte und 
ſollte, bereitet ſich gegenwärtig vor. Die dazu nöthi⸗ 
gen Einleitungen und Vorarbeiten find bereits, wie wit 
aus zuverläſſiger Quelle verſichern können, im ſtarken 
Betriebe, und gewähren die Gewißheit, daß jenes große 
nationale Unternehmen bald zur Ausführung kommen 
wird. Daſſelbe beſteht in der 

Durchgrabung eines ſchiffbaren Kanals 

zwiſchen der Oſt- und Nordſee. 
Derſelbe wird von Huſum an der Nordſeeküſte ſich 
in grader Linie bis nach Eckernfoͤrde an der Oſtſee 
erſtrecken, und auf dieſe Weiſe die Oft: und Nordſee 
verbinden. Seine Länge wird circa 7 deutſche Meilen 
betragen. — Es iſt bekannt, daß vermöge des Sun: 
des das kleine Ländchen Dänemark, wie ein Alp auf 
Deutſchland und ſeinem Handel laſtet. Es iſt bekannt, 
daß Dänemark denſelben nach Belieben vermöge des 
Sundes und des Zolles entweder be- oder ganz unter⸗ 
drücken kann, und daß namentlich Preußen mit ſeinen 
Oſtſee⸗Provinzen, fo wie das Emporblühen oder Ver⸗ 
armen der letzteren ganz in die Hände des Ländchens 
Dänemark gegeben iſt. Jedes Zeitungsblatt bringt 
uns die Kunde von der Schmach, die jenes Land dem 
mächtigen Deutſchland ungeſtraft anthun kann, und 
täglich anthut. Man iſt mit Kraft an die Einrich⸗ 
tung einer deutſchen Kriegsflotte gegangen, zum Schutz 
des deutſchen Handels in den deutſchen Küſten. Wohlan 
denn, man gehe mit gleicher Kraft an die Abſchüttelung 
des Joches, welches uns Dänemark mit ſeinem Sunde 
aufgelegt hat, eine Aufgabe, die ſo wichtig iſt, als 
eine deutſche Marine! Jeder wahre deutſche Mann 
dem das Wohl des Vaterlandes wahrhaft am Herzen 
liegt, ſollte ſich bei dieſem großartigen Unternehmen mit 
Rath und That betheiligen, und wir fordern hierdurch 
zur Begründung eines Vereines auf, der zur Erreichung 
und möglichſt ſchnellen Förderung jenes Unternehmens 
dienen fol. Iſt der Kanal beendet, fo tft auch das 
däniſche Joch abgeworfen, welches ſo lange Jahre un⸗ 
ſern Handel ruinirte, und Dänemark mag ſich ſeinen 
Sund behalten! — Schleswig⸗-Holſtein iſt arm an 
Menſchen, aber reich an gutem Willen und Thatkraft. 
Tauſende und aber Tauſende von arbeitſamen Händen, 
werden bei jenem rieſenhaften Bau Beſchaͤftigung und 
lohnenden Erwerb finden. Erwirbt ſich Breslau und 
Schleſien die Ehre, durch ſeine Unterſtützung jenes groß⸗ 
artige Unternehmen zu fördern, ſo wirb hierdurch 


gleichzeitig Gelegenheit geboten, denjenigen Brod und 


Unterhalt zu verſchaffen, denen es jetzt in unferer Pro⸗ 
vinz noch daran mangelt. Alſo auf und friſch an's 
Werk. Die verehrlichen Redaktionen der Zeltungen 
werden erſucht, dieſen Aufruf überzunehmen und auf 
dieſe Art zu feiner Ausbreitung nach Möglichkrit bei⸗ 
zutragen. 


Theater. 


Ungeachtet eines der ſchönſten Sommerabende, un: 
geachtet einer Hitze von mindeſtens 38 0 nach Raus 
mer im Schatten, wie der Börſen⸗Spekulant Zwik⸗ 
kauer ſagt, und ungeachtet deſſen, daß die Hugenotten 
in der jüngſten Zeit mehre Wiederholungen erleiden 
mußten, war das Haus ungeachtet aller dieſer Unge⸗ 
achtet, am Sonntage in allen Räumen, erſter Nang 
ſowohl wie Gallerie gefüllt. Die Oper und nament⸗ 
lich die große Oper, hat von Jeher auf das Bres⸗ 
lauer Publikum die ſtärkſte Anziehungskraft ausgeübt, 
und wenn der Zettel, die äſthetiſche Speiſekarte, Deli⸗ 
kateſſen bot, ſo war auch das Publikum da und zu ar 
in Maſſe da. Ein „vernünftiger Theaterdirektor“ bat 
daher vorzüglich dieſe Geſchmacksrichtung zu beachten, 


nämlich an unſerm Theater für eine gute, mit reichen 
Mitteln ausgeſtattete Oper zu ſorgen, und er wird 
ſicher dafür die ſchönſten Lorbeeren und zwar ſolche, 
die nach dem Münzfuße von 1764 ausgeprägt ſind, 
einernten. — In der Vorſtellung der Hugenotten am 
Sonntage wurden nun ſolche Delikateſſen geboten. 


Frau Palm⸗Spatzer als Valentine, Frau Ki: | 


chenmeiſter als Königin, Herr Prawit als 
Marcell, Herr Kahle als Raoul, Herr Rieger 
als St. Brix und Fräulein Ubrich als Page. 
— Reden wir zuerſt von unſern Gäſten! Frau Palm⸗ 
Spatzer, aus früherer Zeit unſerm Publikum wohlbe⸗ 
kannt, ſteht hier noch in lebhaftem Andenken, und auch 
wir haben ihr eine große und ſchöne Erinnerung auf⸗ 
bewahrt. Wir ſahen hier dieſe herrliche, großartige 
Stimme, der vollſte und ſonor klingendſte Mezzo⸗So⸗ 
pran, ſich entfalten und unvergeßlich werden uns die 
damals gehörten vollen, runden, markigen Töne bleiben. 

Wenn nun die Kritik nach einem Zeitraum von 
vier oder fünf Jahren Frau Palm⸗Spatzer auf unſerer 
Bühne mit Vergnügen begrüßt, ſo iſt es aber doch eben 
die vielleicht zu treu bewahrte Erinnerung, die ſchmä⸗ 
lernd in den Weg tritt. Das Material der Stimme 
zeigt ſich edel und vollſtändig, aber jene Friſche, jener 
volle reichquillende Strom, der das Ohr ganz gefeſſelt 
hielt, der Timbre, das edle Metall, das vermiſſen wir 
und beklagen müſſen wir, daß die Zeit auch dieſe Blüthe 
benagen mußte. 

Wie ſich in der heutigen Partie, (dem erſten Auf⸗ 
treten der Künſtlerin in der Rolle der Lucrezia Borgia 
waren wir verhindert beizuwohnen), die Geſangsweiſe 
der Frau Palm⸗Spatzer äußert, ſo haben wir darin 
keine weſentliche Veränderung gegen frühere Zeit ge⸗ 
funden; ſie ſingt durchaus korrekt, intonirt ſehr rein 
und giebt ſie, namentlich die getragenen Stellen recht 
ſchön wieder, indeſſen etwas mehr Wärme, etwas mehr 
den Ausdruck der Situation dem Geſange verleihen, 
würden jene gerühmten Eigenſchaften mit größerer Wir⸗ 
kung hervortreten laſſen. 

Die dramatiſche Auffaſſung erhebt ſich daher nicht 
zu einer beſondern außergewöhnlichen Schöpfung und 
wenn wir gern in den Bewegungen das Edle und 
Weibliche anerkennen, ſo erſchienen ſie doch in vielen 
Momenten zu gemeſſen und zu kalt der Handlung 
angepaßt. Das Ganze der Leiſtung wirkt indeſſen 
recht wohlthuend und ſowohl Ohr wie Gemüth müſſen 
ſich als vollkommen befriedigt erklären. 

Herr Prawit, der von uns feit einem Jahre 
ungefähr geſchieden war, iſt als Gaſt zurückgekehrt. 
Unmöglich kann die Kritik Herrn Prawit als Gaſt 
auf einer Bühne anerkennen, auf welcher derſelbe in 
einer langen Reihe von Jahren durch treue und flei⸗ 
sige Leiſtungen ein Heimathsrecht wohlerworben hat. 
Wir werden daher nicht mit ihm rechten, wir werden 
ihn daher nicht fragen: was haſt Du Neues gelernt, 
was haſt Du Altes vergeſſen? ſondern wir heißen ihn 
freundlichſt willkommen. Um indeſſen auch unſerm 
kritiſchen Gewiſſen gerecht zu werden, haben wir nur 
zu erwähnen, daß unſer Prawit⸗Marcell der alte ges 
dlieben iſt und derſelbe in der biedern, treuen, ſtreng⸗ 
gläubigen Auffaſſung des ſchönen Charakters keine 
neue Nüance hineingebracht hat. Die Stimme erſchien 
indeſſen etwas angegriffen, tremolirte häufig zu ſtark, 
und war in der Intonation nicht immer ganz ſicher, 
was indeſſen vielleicht der ungewöhnlichen Hitze zuzu⸗ 
ſchreiben wäre. 

Frau Küchenmeiſter hat ſich heute durch ihren 
meiſterhaften Geſaug, durch die aufs Neue dargetha⸗ 
nen glänzenden Beweiſe der Virtuoſität ein friſches 
Reis in dem Lorbeerkranze geflochten, der ihr mit vol⸗ 
lem Rechte in der Partie der Königin gebührt. Die 
Künſtlerin verſteht ihren Geſang ſo reich auszuſchmük⸗ 
ken, ſie weiß dem muſikaliſchen Part immer einen 
neuen Reiz zu geben, ſo daß der Hörer bei jedesmali⸗ 
ger Wiederholnng aufs Neue angenehm überraſcht und 
unterhalten wird. Wir hörten heute wieder die ſchwie⸗ 
rigſten Cadenzen, Trillerketten und dergleichen, die dem 
größten Violinvirtuoſen, der ſaubern und kogquetten 
Ausführung wegen, zur Ehre gereichen würden und 
wenn wir es auch rügen müſſen, daß die Künſtlerin hierin 
des Guten oft zu viel thut, ſo iſt dies aber eben füt dieſe 
heutige Partie, die ſelbſt in dem muſikaliſchen Ausdruck 
ganz das Gepräge jenes eleganten und luxuriöſen alt⸗ 
franzöſiſchen Hofes trägt, nicht als Tadel auszuſprechen. 
Herr Kahle als Raoul war beſtrebt ſeine herr⸗ 
liche Stimme den vollen Werth entfalten zu laſſen, was 
ihm bis auf einzelne Momente, wie im großen Sextett 
des dritten Acts, auch vollſtändig gelang. 

Herr Rieger als St. Brix und Fräulein Ubrich 
als Page verwendeten auch heute ihre ſchönen Talente 
zum weſentlichen Gelingen des Ganzen. Die Geſammt⸗ 
darſtellung, obgleich nicht ganz frei von Verſehen, die 
hin und wieder ſtörend auftraten, gehörte dennoch mit 
zu den beſſern, und verdient der Chor und das Or⸗ 
cheſter dafür Anerkennung. Das Publikum gab viele 
Zeichen des Beifalls und der Iehhafteften Theilnahme, 


und ehrte Frau Palm⸗Spaber, Frau Nee 
dan Pe darch e 
der vierte Akt und mit ihm auch unſer kritisches Por⸗ 


tefeuille; was weiter im fünften Akt ſich begeben, vers 
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mögen wir nicht zu berichten, wir bitten die Leſer deshalb 
um Verzeihung. Mir find zwar nicht philiſtriös, wir 
gehen auch nicht mit dem erſten Pfiff des Nachtwäch⸗ 
ters zu Bette, aber von Sieben ein halb bis Eilf in 


einer Hitze von 38 0 nach Raumer iſt ſelbſt für eine 
referendirende Seele genug. d. 


* Breslau, 20. Aug. (Schleſiſcher Phar⸗ 
mazeuten- Verein.] In der am 13. und 14. d. 
M. abgehaltenen Generalverſammlung ſtattete der Vor⸗ 
ſitzende Lips einen Bericht ab über das ſtete Wachs⸗ 
thum des Vereins und die Theilnahme, deſſen ſich 
derſelbe von auswärtigen Kollegen erfreut. Der Ver⸗ 
ein zählt jetzt 98 Mitglieder, davon 60 auswärtige. 
Sodann wurde die Petition um Reform des Apothe⸗ 
kenweſens an die Nationalverſammlung und der be⸗ 
ſondere Antrag an die Fachkommiſſion für Reviſion 
des Medizinalweſens auf Zuziehung nicht beſitzender 
Apotheker vorgeleſen. Der Entwurf der damit beauſ⸗ 
tragten Kommiſſion (Lips und Seidel) wurde einſtim⸗ 
mig angenommen und der Druck der Petition be⸗ 
ſchloſſen, um fie außer der Vertheilung an die Mit⸗ 
glieder auch dem übrigen pharmazeutſſchen Publikum 
zugänglich zu machen. Der Verein, dem auch bereits 
zwei Apothekenbeſitzer und ein im Beſitz geweſener 
Apotheker angehören, will ſein neues Gebäude nach 
dem Bedürfniß der Gegenwart auf demokratiſcher 
Grundlage ohne Parteizwecke errichten, ganz entgegen 
dem Direktorium des norddeutſchen Apothekervereins, 
welches im Archiv der Pharmazie nur ſolche, die Apo⸗ 
theken ſelbſtſtändig verwalten, alfo Beſitzer, (die weni⸗ 


gen Adminiſtratoren können nicht in Betracht kom⸗ 


men) und Lehrer der Pharmazie zu einem deutſchen 
Apothekerkongreſſe einladet. Das Direktorium des 
norddeutſchen Apotheker-Vereins hat damit bewieſen, 
daß es die Bedeutung unſerer Revolution, die eine 
durchaus ſozialpolitiſche iſt, ganz und gar nicht begrif⸗ 
fen hat, daß es ihm nur darauf ankommt, die Be⸗ 
ſitzenden zu vereinigen, um den status quo und das 
eigentliche Uebel, die, hohen Apotheken- und Arznei⸗ 
preiſe zu erhalten. Die Intereſſenten der Gegenpar⸗ 
tei, die noch nicht im Beſitz einer Apotheke ſich befin⸗ 
denden Apotheker, welche man durch die Beſchränkung, 
welche der Stadt der Errichtung neuer Apotheken ent⸗ 
gegenſetzt, indirekt zwingt, die Apotheken um das Dop⸗ 
pelte des realen Werthes zu bezahlen, diejenigen, welche eine 
Reducirung der hohen Apothekenpreiſe und Erniedrigung 
der Arzneipreiſe, die eine wahre Reform wollen, welche 
Aller Intereſſen im Auge hat, dieſe ſchließt das Di⸗ 
rektorlum des norddeutſchen Apotheker⸗Vereins von 
dem Kongreſſe aus. Das Publikum wird daraus er⸗ 
ſehen, was aus ſolchem einfeitigen Kongreſſe, deſſen Bo: 
den wir von vornherein als einen reaktionären bezeich⸗ 
nen müſſen, für das allgemeine Beſte hervorgehen 
kann. — Eine Deputation des Berliner Pharmazeu⸗ 
ten⸗Vereins traf erſt den Tag nach der Generalver⸗ 
ſammlung ein; in einer Comité⸗Sitzung wurden die 
Punkte von untergeordneter Bedeutung beſprochen, in 
welchen beide Vereine noch differirten. Die Vereine 
beanſpruchen Selbſtverwaltung der Pharmazie, höhere 
wiſſenſchaftliche Anforderungen vom Eintritt in die 
pharmazeutiſche Laufbahn an bis zu den Staatsprü⸗ 
fungen, Ablöſung der Apothekenprivilegien, Zurückfüh⸗ 
rung der perſönlichen Apothekenkonzeſſionen auf ihre 
wirkliche Bedeutung, Unverkäuflichkeit und Unvererb⸗ 
lichkeit derſelben, Aufhebung des Examens als Apo⸗ 
theker ter Klaſſe, eine einzige Prüfungskommiffton, 
Errichtung öffentlicher chemiſcher Laborgtorjen und an⸗ 
gemeſſene Vermehrung der Apotheken. 


+ = Hirſchberg, 20. Auguſt. [Huldigungs⸗ 
Feier. — Militätiſches.] Während in dieſem Au⸗ 
genblicke eine ungeheure Volksmenge am ſüdweſtlichen 
Fuße des, weit und breit bekannten Cavalierberges jur: 
belt und ſingt: „Ich bin ein Deutſcher, kennt ihr 
meine Farben?“ beeile ich mich, Ihnen eine flüchtige 
Skizze des, zu Ehren des Reichsverweſers abgehalte⸗ 
nen Huldigungs⸗Feſtes, zu entwerfen. — Schon ge: 
ſtern Abend wurde, als am Vorabende der Feier von 
7—8 Uhr mit allen Glocken geläutet und eine große, 
ſchwarzeroth⸗goldene Fahne auf der Zinne des Raths⸗ 
Thurmes aufgepflanzt. Um 9 Uhr war großer Zapfen⸗ 
ſtreich. Nachdem ſich heute Nachmittag 1 Uhr die 
Bürgerwehr, der Magiſtrat und Faure e 
auswärtige Wehrmannſchaften und andere Feſttheilneh⸗ 
mer auch am Schießhausplatze verſammelt, bewegte ſich 
der Feſtzug mit klingendem Spiele durch die Stadt auf 
den beſtimmten Plab; derſelbe, wo vor mehreren Jah⸗ 


ren das Katzbach⸗Feſt gefeiert und Hr. Superintendent 


Nagel durch ſeine gediegene Rede in ein Wespenneſt 
geſtochen hatte. Viele ee auch heute noch 
jenes Feſtes und in der 

ſchen Vaterland“ hielt Herr 
kraftige, mehr verſö 
unter dreimaligem Hurrah und Abfeuern von Böllern 
dem Reichs verweſer gehuldigt wurde. 


wird dieſen Abend die Stadt illuminirt fein. en 
lend war es, auf dem Feſtplatz nicht einen einzigen 
der hier garniſonirenden Jäger der 5. Abthellung zu 


r That, Hr. Nagel wurde ſehr 
vermißt. — Nach, dem Liede: „was iſt des deut⸗ 

„ hielt tor Heſſe eine 
hnende als politiſche Rede, worauf 


Wie ich höre, Minifteriin gehoben und 


erblicken. Dagegen waren viele Landwehrmänner, 
die geſtern ſämmtlich zurückgekehrt und von der hieſi⸗ 
gen und Warmbrunner Bürgerwehr, feierlichſt einge⸗ 
holt worden waren, zugegen. Zu dieſer Feier war am 
Burgthor eine große, mächtige und prächtige Ehren⸗ 
pforte erbaut worden, doch hierüber muß man alte 
Krieger, die nach dem Kriege 1813, 14 und 15 gar 
nicht eingeholt wurden, disputiren hören. 


* Schweidnitz, 20. Auguft. Garniſonver⸗ 
hältniſſe. — Die Bürgerwehr.] Wie die neue⸗ 
ſten Beförderungen in der Armee berichtet haben, iſt 
der Kommandant der hieſigen Feſtung Rolas du Ro⸗ 
fen mit Penſion zur Dispoſition geſtellt. Das In: 
terimiſtikum des Generalmajor v. Burski wird auch 
nur noch von kurzer Dauer ſein, da der Poſten des 
Kommandanten bereits definitiv durch den Oberſtlieu⸗ 
tenant Goßlar vom 30. Infanterieregiment beſetzt iſt. 
Außer der dritten Artillerieabtheilung der 5. Brigade 
beſteht die Beſatzung vor der, Hand nur aus einem 
Bataillon Infanterie, dem erſten des 11. Regiments. 
Die Anweſenheit des letzteren wird wahrſcheinlich nicht 
lange währen, da, wie wir hören, das Füſilierbataillon 
deſſelben Regiments aus Brieg hierher verſetzt wirb. 
Was für Militär ſonſt noch hierher gezogen werden 
wird, da die Garniſon zeither aus 2 Bataillonen In⸗ 
fanterie beſtanden, darüber verlautet nichts Näheres; 
man glaubt, daß gegen den Winter hin das 2. Ba⸗ 
taillon des 7. Regiments, das ſeit 17 Jahren hier⸗ 
orts in Garniſon gelegen, wieder einrücken wird. In 
den letzten Wochen haben die Soldaten ſehr angeſtreng⸗ 
ten Wachtdienſt gehabt; die Poſten waren ftärker be⸗ 
ſetzt als gewöhnlich. Auch die Thätigkeit der uͤrger⸗ 
wehr, deren Hauptwache ſich unter dem Rathhauſe 
befindet, war vielfach in Anſpruch genommen. Die 
Exerzierübungen der Bürgerwehrmänner, die ſonſt re⸗ 
gelmäßig Montags Mittags von 5 Uhr ab begannen 
und bis gegen Abend währten, haben in Folge der 
bekannten Ereigniſſe eine Unterbrechung ‚erlitten. — 
Der penfionirte Bürgermeiſter Berlin hat ſich nun 
auch zum Eintritt in die Bürgerwehr gemeldet. 

Laubau, 16. Aug. [Abgeordneten Wahl.) 
Der erſte Abgeordnete des Laubaner Kreiſes bei der 
Nationalverſammlung in Berlin hatte bekanntlich ſein 
Mandat niedergelegt und es mußte deshalb eine neue 
Wahl ſtattfinden. Demgemäß waren die Wahlmän⸗ 
ner am Löten d. M., 111 an der Zahl, erſchienen, 
und wurde der Bürgermeiſter Matthäi mit 65 
Stimmen zum Deputirten des Laubaner Kreiſes für 
die Berliner konſtituirende Nationalverſammlung ge⸗ 
wählt. 5 (Laub. Anz.) 


Manunigfaltiges. 

— (Stettin, 19. Auguſt.) In der letzten 
Nacht iſt das ziemlich große Dorf ee abe 
Nähe unſeres Ortes ein Raub der Flammen geworden. 
Selbſt die Kirche iſt abgebrannt und von dem Eigen⸗ 
thum der Bewohner, die eben ihre Getreide⸗Ernte ein⸗ 
gebracht hatten, faſt nichts gerettet worden. 

y . (Dftfeesgtg.) 3. 

— (Mainz, 16. Aug.) Heute Morgen entſtand 
hier wie durch Zauberei eine zweite Schiffbrücke 
auf dem Rhein; die . 
ſchlug nämlich vom Port Großherzog von Heſſen dis 
zu der Petersau eine Pontonbrücke, auf welcher ſogleich 
in Gegenwart der eee Abtheilung 
Infanterie nebſt 3 Geſchützen den Strom pafficte, 
Aufſchlagen und Ablegen der Brücke geſchah mit be⸗ 
wundernswürdiger Schnelligkeit. 

— (Düffeldorf, 17. Auguſt.) Unſere derzeitige 
Kunſtausſtellung, welche jetzt ſehr vollzählig ast, 
gilt als die Perle aller. Vorzüglich ſind im Genre⸗ 
fach ausgezeichnete Kunſtwerke vorhanden, welche Alles, 
was Deutſchland und Belgien noch in dieſer Art ge⸗ 
liefert haben, nach dem Urtheile von Kunſtkennern in 
Schatten ſtellen ſollten. (D. 3) 
Darmſtadt, 12. Auguſt. Geſtern früh wurde 
von gerichtswegen im Beiſein des Grafen Görlitz und 
des aus dem Arreſthauſe gebrachten, noch immer in 
Verhaft befindlichen Bedienten deſſelben, Joh. Stauff⸗ 
die Ausgrabung der Leiche der vor nun bald 14 
Monaten umgekommenen Gräfin Görlitz vorgenom⸗ 
men und die Leiche einer ärztlichen Unterſuchung un⸗ 
tetworfen. Die Veranlaſſung zu dieſer nach ſo langer 
Zeit allerdings außerordentlichen Maßregel iſt unbekannt 


und es gehen darüber verſchiedene Gerüchte. 
(München, 17. Aug) Sämtliche baltische 
Staateminiſter find der, don dem ober⸗baieriſchen 


tenverein in Vorſchlag gebrachten, Ueberei 
neuen öffentlichen Begrüßungswelſe (durch Anfuſ 
fen) Matt Abziehen der Kopfbedeckung) del⸗ 
getreten, fo daß das etwanige Hindetniß elnet Rück 
ſicht auf Vorgeſetzte für fü a ee Ba N 
zu erwarten ist, Laß die 
Sitte taſch ganz e . Hochedel⸗ 
geboten und die vetwändten, ſinnloſen Worte 
gleichfalls die Todesſtunde bald ſchlagen zu wollen. 
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Zweite Beilage zu NE 195 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 22. Auguſt 1848. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 13. bis 19. Auguſt d. J. 
wurden befördert 7417 Perſonen und eingenommen 
11,242 Rtlr. 11 Sgr. 2 Pf. 

Neiſſe⸗Brieger Eifenbahn. 

In der Woche vom 13. bis 19. Auguſt d. J 
wurden befördert 1244 Perſonen und eingenommen 
636 Rtlr. 18 Sgr. 10 Pf. 


Krakanu⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 7. bis 13. Auguſt d. J. 
wurden befördert 1619 Perſonen, 10582 Ctr. Güter und 
eingenommen 1905 Rtlr. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 13. bis 19. Auguſt d. J. 
6306 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
4924 Rtlr. 4 Pf. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn betrug in der Woche vom 6. bis 12. Auguſt 
d. J. 11519 Perſonen und 24220 Rtlr. 19 Sgr. 3 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-, Güter⸗ und Vieh⸗ 
Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. 


..... 
Inſerate. 


Das königl. Staats⸗Miniſterium hat beſchloſſen, 
zunächſt für die Dauer von ſechs Monaten bei den 
königl. Kaſſen der Provinz Schleſien die Annahme: 

der kaiſerl. öſterreichiſchen Speziesthaler zum Werthe 

von 1 Rthl. 10 Sgr., 

der kaiſerl. öfterreichifchen Gulden zum Werthe von 
20 Sgr., 

der kaiſerl. öſterreichiſchen Zwanzigkreuzerſtücke zum 

Werthe von 6 Sgr. 8 Pf. 
zu geſtatten. 

Die gedachten Kaſſen ſind in Folge deſſen bereits 
mit Anweiſung verſehen, die ſich jedoch auf die Bank 
nicht erſtreckt hat, da Letztere wegen der dabei bethei⸗ 
ligten Privaten zu einem gleichen Verfahren nicht an⸗ 
gehalten werden kann. j 

Breslau, den 16. Auguſt 1848. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 

Pinder. 
Hohe National⸗Verſammlung! 

Je mehr die Partei der Reaction ſich erhebt und 
eine Gegen-⸗Revolution vorbereitet, um deſto erwartender 
richtet das Vaterland feine hoffenden Blicke auf die 
hohe National⸗Verſammlung. Nachhaltiges und all: 

eines Volkswohl, Gerechtigkeit und Genugthuung 
für Jahrhunderte lange Undill; dies find die Anſprüche, 
welche die Nation an ihre Vertreter, die hohe Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung, macht. Die ſoſtematiſche Verwei⸗ 
gerung dieſer Anſprüche hat die Revolution geboren, 
und dieſe kann nur durch die Erfüllung dieſer An⸗ 
ſprüche wiederum beſeitigt werden. Es erheben aber 
die noch gegenwärtigen Inhaber von Privilegien und 
Vorrechten ihre Stimme und fordern in Adreſſen und 
Zeitungsartikeln die hohe National⸗Verſammlung auf: 
ihr Ohr zu verſchließen vor den Forderungen der Zeit 
nach — Gerechtigkeit. — Die Beſitzer von Ritter⸗ 


gütern, insbeſondere in Schleſien, ſetzen Alles daran, 


um das gegenwärtige Steuerverhältniß, namentlich das 
Grundſteuerverhältniß, aufrecht und ſich im Beſitze der 
Feudalrechte zu erhalten. Hohe National-Verſamm⸗ 
lung! Wenn die Feudallaſten nicht fallen und die 
Steuerprivilegien nicht aufgehoben werden, kann kein 
Friede zwiſchen Ritter⸗ und Ruſtikal⸗Gutsbeſitzern auf⸗ 
kommen. — Die Revolution hatte ihren Grund in 
dem Drucke, in der Willkür, Anmaßung und Steuer⸗ 
Ueberlaſtung der Stände und Perſonen gegen Stände 
und Perſonen. Der Ruſtikalgrundſtückbeſitzer hat ſich 
der Revolution lediglich um deshalb angeſchloſſen und 
fordert die angebahnte Umformung der Staatsverfaſ⸗ 
ſung, weil er von derſelben die Abſchaffung des Drucks, 
der Willkür und Anmaßung, und eine gerechte Grund⸗ 
ſteuer⸗Geſetzgebung erwartet. Privilegien und Feudal⸗ 
rechte verdanken ihre Entſtehung einem und demſelben 
Boden: der Fürſtengunſt auf Unkoſten der übrigen 
Staatsangehörigen; der Gewalt und Habſucht der 
Machthaber aus jener Zeit, wo Gewalt das Recht 
begründete und welche mit dem Namen „Feudalzeit“ 


* 
3 wird. In dieſer Zeit wurde Deutſchland der 


Selbſtſucht ſeiner Stände durch Unterdrückung des Na⸗ 
tionalſinnes und der Nationalfreiheit zur Beute. — 
Später, namentlich im 17ten Jahrhunderte, wurde 
eutſchland der Schauplatz, auf welchem Fürſten ge⸗ 
bur Unabhänigteit. kämpf 
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Promemoria, wo es wörtlich heißt: 


ten; das Feudalſyſtem ging in einen Fürſten⸗Abſolutis⸗ 
mus über; mit dem Blute der Staatsangehörigen 
wurde die Ritterſchaft geſäugt. In dieſer Zeit wälzten 
die Fürſten und Herren die ganze Laſt der Steuern 
und Abgaben auf die Unterthanen, den leibeigengemach⸗ 
ten Ruſtikalbeſitzer. Die Geſchichte beweiſet dies! Der 
Reichstag von 1653 verlieh den Fürſten das Recht, 
ihren Unterthanen ſo viel Steuern aufzulegen, als die 
pflichtmäßige Mitwirkung zur Reichsvertheidigung er⸗ 
heiſchte. Aber die Fürſten ſetzten allmälig, wenn auch 
nicht reichsgeſetzlich, doch in thätiger Behauptung und 
fortſchreitendem Herkommen durch, daß, welche Ver⸗ 
träge und Bündniſſe ſie auch ſchlöſſen, die Laſt von 
deren Erfüllung auf die Unterthanen dürfe gelegt, daß 
von dieſen Alles, was man von ihnen begehrte, „ge: 
horſamlich und unweigerlich“ ſollte entrichtet, 
daß keine alten Freiheiten dagegen ſollten geltend ge: 
macht, keine Beſchwerdeu an den Reichsgerichten 
ſollten gehört werden. Alſo eine völlige Rechts⸗ 
verweigerung wurde konſtituirt! Hinfort, und in wach⸗ 
ſender Willkürlichkeit, verſchlangen Hoflüſte und ſtehende 
Truppen die Früchte von des Landmann's Müh' und 
des Städters Emſigkeit; auf dem Erſteren lag die dop⸗ 
pelte Laſt der gutsherrlichen und landesherrlichen For: 
derungen; Nichts blieb ihm eigen, als was man gut⸗ 
willig ihm ließ, und bis zur Menſchenſchäadung ſtieg 
die Brutalität der kleinen Tyrannen. — Der Reichs⸗ 
tag beſtand aus denen, über welche die Nation vor⸗ 
züglich zu klagen hatte — Fürſten, Standesherren, 
Rittern und Geiſtlichkeit —; am Reichskammer-Ge⸗ 
richte ſaßen von ebendenſelben unterhaltene Aſſeſſoren. 
— Auf dieſe Weiſe und in dieſer Zeit entſtanden die 
noch jetzt beſtehenden gutsherrlichen Abgaben, die 
Steuerprivilegien vieler Rittergüter und die ungerech⸗ 
ten, weil ungleichen Steuerverhältniſſe des ritterlichen 
Grundbeſitzes gegenüber dem Ruſtikal⸗Grundbeſitze. — 
Hohe National-Verſammlung! Die Ruſtikalbeſitzer 
Schleſiens hoffen zwar, daß die Adreſſen der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer dieſer Provinz nach ihrem wahren Werthe 
werden beurtheilt und gerichtet werden. Dieſelben wa⸗ 
gen es aber dennoch, mit Hinweiſung auf dieſe Adreſſe 
und insbeſondere auf das Promemoria zu der in 
Nr. 162 der Schleſ. Ztg. abgedruckten Adreſſe vom 
30. Juni d. J., in dieſelben näher einzutreten. Vor 
Allem wenden wir uns zu der Behauptung in jenem 
„Will man alſo 
den Rechtsbegriff klar ſtellen, ſo muß man in die nicht 
gar zu ſerne Vergangenheit zurückgehen, wo alle jetzt 
im Ruſtikalbeſitze befindlichen Grundftüde noch freies 
Eigenthum der Dominien waren, von dieſen aber aus 
Bedürfniß nach Arbeitskräften an fremde Anſiedler (sie) 
um ſehr geringen Preis gegeben wurden.“ Denn 
hierauf und nur allein auf dieſe vage Prämiſſe ſtützen 
die Adreſſeverfaſſer ihre Forderung auf Aufrechthaltung 
der beſtehenden Verhältniſſe. Sie ſind aber leider, und 
gewiß zu ihrem Nachtheile, den Beweis ſchuldig ge⸗ 
blieben: wann die Zeit dageweſen, wo die Dominien 
im alleinigen Beſitze der deutſchen Erde und ihre ein⸗ 
zigen menſchlichen Bewohner waren. — Die Rechts⸗ 
gelehrten des Feudal⸗ und abſolutiſtiſchen Staaten: 
Syſtems ſelbſt haben dennoch nicht gewagt, ein der⸗ 
artiges Paradoxon aufzuſtellen. Ihre Rechtsprinzipien 
waren zwar nicht minder gefährlich, wenigſtens aber 
minder ſchroff. Sie ſtützten ihre diesfälligen Entſchei⸗ 
dungen bisher auf die vagen, jedem Urtheile zugäng⸗ 
lichen und eine völlige Rechtsunſicherheit herbeiführen⸗ 
den Begriffe von Herkommen, Gewohnheit, 
Obſervanz und Verjährung; zu behaupten aber, 
was die Adreſſeverfaſſer in dem Obigen behaupten, 
wagten fie niemals. — Wenn aber gutsherrliche Ab⸗ 
gaben, welche nicht als Feudal⸗Abgaben, ſondern als 
ein Grund⸗, Erb⸗ oder Pachteins zu leiſten find, unter 
denjenigen Gefällen ſich befinden ſollten, deren Aufhe⸗ 
bung beantragt worden iſt, dann wird dies gewiß mit 
Leichtigkeit durch die Urkaufverträge bewieſen werden 
können. Derartige Leiſtungen, welchr erweislich an 
Stelle des Kaufgeldes ſtipulirt worden ſind, verlangen 
die Ruſtikalbeſitzer keinesweges unentgeltlich aufgehoben. 
— Darauf aber müſſen wir dringen, daß nach dem 
Rechtsgrundſatze: wer Etwas fordert, muß fein Recht 
zur Forderung nachweiſen, die Natur der Abgabe be⸗ 
wieſen werden, durch Vorlegung der Urkunde reſp. Ur⸗ 
kaufsvertrages. Unter dem Einfluſſe der frühern Zeit⸗ 
Anſichten und Verhältniſſe find in die Hypotheken-, 
Ingroſſations- und Schöppen⸗Bücher oft Eintragungen 
gemacht worden, welche nicht auf dem Rechte, ſondern 
auf einem Mißbrauche des Rechts baſirten, weshalb 
die urkundliche Nachweiſung, wie ſie gefordert wird, 
eine rechtliche Nothwendigkeit iſt. Die einzige Frage, 
welche bei der Aufhebung der Feudalrechte und Steuer⸗ 
Privilegien entſtehen könnte, würde fein: ob dieſe Auf⸗ 
hebung unentgeltlich zu bewirken iſt? Dieſe Befüͤrch⸗ 
tung iſt es, welche die gegenwartigen Inhaber alarmirt 


und weshalb fie von Willkür, Partei⸗Intereſſe und 
Verkennung des Rechts ſprechen. Zweifelsfrei iſt es 
gewiß, daß die Ruſtikalbeſitzer nicht zu einer Entſchä⸗ 
digung herangezogen werden können, und dieſe even⸗ 
tualiter dem Staate zur Laſt fallen müßte. Allein 
wir wagen es zu behaupten: daß nicht der Staat, 
ſondern daß die Dominien dieſen Ausfall an Revenllen 
und Rechten allein und von Rechtswegen zu tragen 
haben. — Durch die von den Rittergutsbeſitzern be⸗ 
liebte Darſtellungsweiſe des Rechtsverhältniſſes ſcheinen 
allerdings ſie für ihre Perſon gefährdet; ſie rufen die 
Maſſe ihrer Gläubiger zu Hilfe und hoffen auf dieſe 
Art das Mitleid und die Intereſſen der Maſſe zu ge⸗ 
winnen. — Zwiſchen dem Rittergutsbeſitzer und dem 
Ruſtikalbeſitzer waltet aber kein perſönlich⸗feudales Ver⸗ 
hältniß ob; daſſelbe iſt durch die Geſetzgebung von 
1808 bis 1810 gelöfer und ebenfalls unentgeltlich 
aufgehoben worden. Wir haben alſo ſchon einen 
geſchichtlichen Vorgang für uns! Gegenwärtig beſteht 
aber nur noch ein dinglich-feudales Verhältniß als ein 
Verhältniß zwiſchen Grundſtück zu Grundſtück. — 
Wenn früher das perſönliche Feudal-Verhältniß in 
Folge einer Staatsreform unentgeltlich aufgehoben 
worden iſt, ſollte denn nicht aus demſelben Geſetze 
das dingliche Feudal⸗Verhältniß in Folge einer Staats⸗ 
Revolution unentgeltlich aufgehoben werden müſſen? 
Beide, perfönliche und dingliche Feuda, find derſelben 
Quelle entſprungen, der „Gewalt“; ſie ſind beide auf 
dem Boden der „Rechtsverweigerung“ gewachſen; ſie 
ſind beide durch eine „abſolutiſtiſche Staatsverfaſſung“ 
bisher geſchützt worden; ſie müſſen endlich in dem 
„Rechts-⸗Staate“ fallen, und weil durch Gewalt 
und ohne Recht entſtanden, auch unentgeltlich fallen. 
Dieſe Grundſätze ſtehen mit dem Privatrechte im voll⸗ 
ſten Einklange. Auch nach dem Privatrechte muß der 
unrechtmäßige Beſitzer den Beſitz unentgeltlich aufge⸗ 
ben. Auch nach der bisherigen Geſetzgebung ſind 
frühere gutsherrliche Gefälle hin und wieder durch Gerichts⸗ 
höfe abgeſprochen worden, ohne Entſchädigung. — Aller⸗ 
dings haben nicht die gegenwärtigen Beſitzer von Rit⸗ 
tergütern ſich in den Beſitz der fraglichen Feudalab⸗ 
gaben geſetzt, ſie haben nur eine ungerechte Forderung 
erworben. Es kommt aber nicht ihre Perſon, ſondern 
lediglich das Verhältniß der Sache zur Sache zur 
Sprache und ſie können mit dieſer niemals identificirt 
werden. — Wenn die Adreßverfaſſer darauf aufmerk⸗ 
ſam machen: „daß durch die unentgeltliche Aufhebung 
der Feudalrechte und Privilegien ihr Vermögen und 
das Vermögen der Hyppothekengläubiger gefährdet 
werde,“ ſo iſt dies eine nicht durchgängig richtige Be⸗ 
hauptung, weil mit den feudaliſtiſchen Rechten auch 
vielfach dergleichen Pflichten kompenſirt werden. An 
ſich aber iſt dies auch noch kein Grund gegen die 
fragliche Aufhebung. Der Gefahr des gänzlichen oder 
theilweiſen Verluſtes unterwirft ſich von vornherein 
jeder Erwerber einer Sache und jeder Gläubiger 
einer ſolchen Sache. Es iſt gleichgültig, ob dieſe Ge⸗ 
fahr von außerhalb oder durch eigene Verſchuldung, 
durch Unglück oder durch Deterioration der Sache 
entſteht. Wer ſie zur Zeit beſitzt, muß die etwaigen 
Verluſte tragen. Selbſt die beſtehende Geſetzgebung 
zwingt den Beſitzer und den Gläubiger einer Sache 
ſich des Beſitzes oder Pfandrechtes unter allen Um⸗ 
ſtänden zu entäußern, wenn die nothwendige Subha⸗ 
ſtation eingeleitet wird. Die Revolutionen und Staats⸗ 
reformen ſind aber nichts anderes als nothwendige 
Maßnahmen im Großen, hervorgegangen aus 
der Unrechtmäßigkeit des Beſitzes. — Hohe National⸗ 
Verſammlung! Wir unterwerfen gern die Beurtheilung 
unſerer vorſtehenden Ausführung hohem Ermeſſen, 
bitten aber ſo dringend als ehrerbietig: um Berück⸗ 
ſichtigung der vorſtehend niedergelegten Motive für die 
Aufhebung der Feudallaſten, Steuer⸗Privilegien und 
einer gerechten Regulirung der Grundſteuer⸗Verhältniſſe. 
Kreis Goldberg⸗Hainau, den 17. Auguſt 1848. 
Weber. Röhricht J. Schiller. Fiedler. Gamper. Ja⸗ 
niſch. Rönſch. Meyer. Geith. Paſchke. Brendel. Rog⸗ 
ner. Karge. Alt. Geisler. Englich. Neumann. Eberlein. 
Knappe. Otto. Hentſchel. Feiſt. Herrmann. Siebel. 
Lindner. Trogiſch. Reiche. Kron. Scholz. Kummer. 
Gierſchner. Müller. Siegert. Neubarth. Delto. Ge- 
nieſer. Tilgner. Hübner. Kuhm. Schiller. Steinberg. 
Jakob. Sternberg. Mehwald. Semprich. Stein. 
Bunzel. Teſch. Schäffer. Weiſe. Wittig. Hoffmann. 
Röhricht II. Klein. Hoberg. Schnabel. Knorn. Schrei⸗ 
ber. Reichpietſch. 
Wahlmänner und Gerichtsſchulzen im Auftrage ihrer 
Urwähler und Kommunen. e 


Beſcheidene Anfrage an die hohe 
ational⸗Verſammlung 


Soll denn, im offenen Widerſpruche mit unſerer Zeit, 
das bisherige Eheſcheidungsgeſes ferner deſtehen? 


Entgegnung. 

Ein —r hat in Nr. 186 der Schleſiſchen Zeitung 
ſich gemüßigt gefunden, mit einer Erklärung gegen un⸗ 
ſer Eingeſandt in Nr. 172 der Breslauer Zeitung un⸗ 
ter Deviſe „Verſpätet“ nachzuhinken und ſcheint 
ſchärfer ſehen zu wollen als laufen zu können, in⸗ 
dem er in dem in unſerem nur allgemein gehaltenen 
Artikel über die Nachtheile, die ein nicht erſchienenes 
Moratorium nach ſich zieht, einen Angriff gegen einen 
gewiſſen penſionirten Major v. C. findet. — —r iſt 
zwar ſo gütig zuzugeſtehen, daß das Vorwerk Nr. 1 
zu Altſtadt wirklich guten Boden und Ländereien hätte, 
ſehr unterm Preiſe verkauft worden iſt und zu einer 
ſpäteren Zeit mehr gegolten hätte; behauptet aber den⸗ 
noch, daß ſich der frühere Beſitzer nicht hätte halten 
können, wenn auch die Subhaftation ſiſtirt worden 
wäre, ergo dies nicht Hartherzigkeit von dem Herrn 
Major geweſen wäre, derſelbe ſich auch zu einer Si⸗ 
ſtirung der Subhaſtation (in angemeſſener Art darum an: 
gegangen) hätte bereit finden laſſen, und bezweifelt end⸗ 
lich, daß dem neuen Käufer ſchon bedeutende Provi⸗ 
ſionen geboten worden wären, da derſelbe ſonſt, weil 
er Kaufmann iſt und drei Meilen von dem Gute ent⸗ 
fernt wohnt, ſolche gewiß angenommen hätte. — Wir 
überlaſſen es indeß jedem Unbefangenen, der unſer 
Eingeſandt geleſen, zu beurtheilen, ob darin ein bloßer 
Angriff auf den ꝛc. Major gefunden werden könne, in⸗ 
dem wir der feſten Ueberzeugung ſind, daß nur ein ſich 
getroffen Fühlender ſolches herauszufinden vermag. 
Wir können übrigens zum Ueberfluß die feſte Verſiche⸗ 
rung geben, daß wir bei Abfaſſung unſeres Artikels 
lediglich das Faktum, das Verfahren eines Gläubigers 
in dieſer Sache, keineswegs aber die Perſon kannten, 
alſo nicht im Entfernteſten einen Angriff auf dieſelbe 
beabſichtigen konnten. Von —r jedoch dazu gewiſſer⸗ 
maßen aufgefordert, haben wir die Gelegenheit wahr: 
genommen, ein Näheres darüber zu erfahren, und ſind 
nun im Stande, der Wahrheit gemäß zu berichten: 
daß nicht allein der damalige Eigenthümen den ꝛc. Ma⸗ 
jor dringend um Siſtirung der Subhaſtation gebeten 
und ihm nachgewieſen, wie er, gewährenden Falles, es 
bewerkſtelligen könne, die rückſtändigen Zinſen zu be⸗ 
zahlen, ſondern auch von dem jetzigen Beſitzer, der da⸗ 
mals zugleich Hypothekengläubiger war, dem ꝛc. Ma⸗ 
jor dringende Vorſtellungen gemacht worden ſind, wie 
durch Ausführung der Subhaſtation nicht allein der 
Eigenthümer zu unſäglichem Verluſt und Elend gebracht 
würde, ſondern auch viele ſpäter ausgehende Gläubiger 
unſchuldigerweiſe in Verluſt gerathen reſp. um ihre 
ganze Forderung kommen müßten; jener Gläubiger ſich 
ſogar erboten hat, für die künftige Zinſenzahlung ſelbſt 
mit einzuſtehen; — aber dies Alles nichts half, der 
ꝛc. Major vielmehr bei feinem Willen beharrte und 
unter Bezugnahme auf die gegenwärtigen politiſchen 
Ereigniſſe nur erwiederte, wie bei der jetzigen Zeit, wo 
man Ehrenhaftigkeit nicht mehr glauben könne, Alles 
noch weit ſchlimmer kommen müſſe! — Ob dies nun 
Hartherzigkeit oder ein Kämpfen mit Gott für König 
und Vaterland iſt, überlaſſe ich der Beurtheilung eines 
jeden Unbefangenen. — Wir erwähnen aber dies Al⸗ 
les hauptſächlich darum ſo ausführlich, um noch mehr 


Theater⸗Nachricht. 

Dinstag: ee Abonnements ⸗Vorſtellung. 
Zum erſten Male: „Ein höflicher 
Mann.“ Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten 
von L. Feldmann. — Perſonen: Fein, 
Juſtizrath, Herr Pauli. Viktoria, deſſen 
Tochter, Frau Scholz. Frau v. Harold, 
Wittwe, — Heinze. Ludwig Harold, 
deren Sohn, Herr Guinand. Berger, 


empfehlen ſich 


beehren wir uns Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen. 
Groß⸗Glogau, den 20. Auguſt 1848. 
Der Poſt⸗Sekretär. Elsner und Frau. 
Agnes Elsner, 
Albert Schrötter, 


Verbindungs⸗- Anzeige. 
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darzuthun, wie wichtig und nützlich ein allgemeines 


Moratorium für Hypothekenſchulden wäre, weil nur 
ein ſolches jeder Hartherzigkeit oder engherzigen De⸗ 
monſtration der Gläubiger einen Damm entgegenſetzen 
kann, und wollen uns im Uebrigen, da es nicht unſer 
Zweck iſt, auf die Bemerkung, „ob dem neuen Beſitzer 
auf das billig gekaufte Gut ſchon mehr oder minder 
bedeutende Proviſion geboten iſt“, nicht weiter einlaſ— 
ſen. Die Zeit wird am beſten lehren, zu welchem Preiſe 
das Gut noch verkauft werden wird. Dies als unſer 
letztes Referat in dieſer Angelegenheit! -n. 


Handelskammer. 
Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori⸗ 
ſchen Handelskammer erſuche ich, 
Mittwoch den 23. Aug. Nachmitt. 4 Uhr 
in dem Courslokale des Börſengebäudes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 
Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 

1) die Antwort auf den, die Beſtätigung des Sta⸗ 
tuts der Handelskammer ablehnenden, miniſteriel⸗ 
len Beſcheid. 

2) Der Entwurf des Statuts für den Verein der 
hieſigen Haushälter. 

3) Die für die National-Verſammlung zu Frankfurt 
beſtimmte Denkſchrift, betreffend den Anſchluß 
Oeſterreichs an den Zollverein. 

4) Der Beſcheid des Miniſteriums auf die demſelben 
überreichte Denkſchrift, betreffend die Aufhebung 
und Ermäßigung vom Durchgangs- und Aus⸗ 
gangszolle. 

Breslau, den 18. Auguſt 1848. 


Königſchießen. 

Das diesjährige Königſchießen wird von Sonntag 
den 27 Auguſt 3 Uhr bis Donnerſtag den 31. Auguſt 
12 Uhr abgehalten, Donnerftag 2 Uhr findet ein 
Mittagsmahl im Schießwerder ſtatt und Sonntag den 
3. September Abends nach Vertheilung der Prämien 
wird der Schützenkonig mit den beiden Rittern ein⸗ 
geführt. 

Die Einlage beträgt 11 Sgr., die Prämie des 
Königs 72 Rthlr. und eine goldene Medaille. König 


Molinari. 


und Ritter kann jeder hieſige Bürger und jeder hieſige 


Wehrmann werden. 

Geſchoſſen wird mit gezogenen Büchſen, deren 
Lauf nur 33 Zoll lang ſein darf und mit anderem 
Gewehr ohne Rückſicht auf die Länge des Laufs auf 
den langen Stand, mit Auflage aber ohne Gucker, 
Blende, Auszug oder Stemmſtock. 

Die weiteren Bedingungen des Schießens hängen 
im Schießſtande aus.) 

| Das Couvert für das Mittagsmahl koſtet 15 Sgr., 
die Billets ſind gegen Entrichtung des Betrages bei 
dem Reſtaurateur im Schießwerder und bei der Rath⸗ 
haus⸗Inſpection bis Dienſtag den 29. Auguſt d. zu 
entnehmen. 

Hieſige und auswärtige Freunde des Schießens 

werden zu zahlreicher Theilnahme eingeladen. 
| Breslau, den 21. Auguſt 1848. 
Die Schießwerder-Deputation. 


als Verlobte. 
nahme bittend, ergebenſt an: 


Todes Anzeige. 

Am 20. d. M., früh 3 Uhr, entſchlief nach 
faſt dreiwöchentlichen, mit chriſtlicher Geduld 
getragenenen Leiden, unſer guter, unvergeßli⸗ 
cher Vater, der Rittergutsbeſitzer und Gene⸗ 
ralpächter Franz Schöbel, in dem ehren⸗ 
werthen Alter von 69 Jahren. Dies zeigen 
Verwandten und Bekannten, um ſtille Theil⸗ 


Die Generalverſammlung ſchleſiſcher Aerzte und 
Wundärzte kann wegen der großen Anzahl der Vorla⸗ 
gen und der verſpäteten Einſammlung eines Theiles 
derſelben nicht zu dem am 16. Juli beſtimmten Ter⸗ 
mine einberufen werden. Nach Beendigung der Vor⸗ 
arbeiten und Verſendung des Programmes wird in 
möglichſt kurzer Zeit der Termin zur Generalverſamm⸗ 
lung von uns bekannt gemacht werden. 

Breslau, den 21. Auguſt 1848. 


Der Central-Ausſchuß des Vereines ſchleſiſcher Aerzte 
und Wundärzte. 


Beſcheidene Anfrage. 

Geſchieht denn gar nichts, um uns unſeren vor⸗ 
trefflichen Kanzelredner, Herrn Sen. Krauſe zu er⸗ 
halten? Bete und arbeite! hat er uns vorgeſtern gepre⸗ 
digt. Nun denn, auch wir wollen nicht warten und 
wünſchen, bis eine andere Stadt uns den Mann der 
That und der lebenskräftigen Rede entführt hat. Aber 
wir wollen keine Petition einreichen, keine Unterſchrif⸗ 
ten ſammeln, denn ſeine übervolle Kirche, ſeine begei⸗ 
ſterten Hörer ſind ſchon eine rieſengroße Aufforderung, 
den rechten Mann an die rechte Stelle zu ſetzen, 
wo er am öfterſten ſprechen und am meiſten wirken 


kann. C. H. 
Striegau, 18. Auguſt. Dem kühnen Berichterſtatter 
aus Striegau 0102 d. Ztg.), welcher wahrſcheinlich zu dem 


kleinen Denuncianten⸗Vereine gehört, der ſich das Verleum⸗ 
den und Ehrabſchneiden zur wohlgefälligen Aufgabe gemacht, 
ja ſogar zum religiöfen Kultus erhoben haben ſoll, 
diene zum ganz kurzen Beſcheide das alte deutſche Sprich⸗ 
wort: Auf eine Lüge gehört eine Maulſchelle. 
Möge er nun ſeinen reichen Artikel genau darnach prüfen 
und die Gebühren ſich ſelbſt berechnen. 


Wander, Prediger. 


Dankſagung. 

Zur Unterſtützung der Hinterbliebenen Derer, welche bei 

dem traurigen Ereigniß am 31. Juli hierſelbſt ihren Tod 

fanden, ſo wie der dabei Verwundeten, ſind uns folgende 
Beträge eingeſandt worden: 

1) Sammlung der Berliner Bürgerwehr von 80 Rtl. — Sgr. 

2 esgl. desgl. 50 „ 
3) Ueberſchuß bei dem Volksfeſte in Breslau 50 „ 


4) Samml. der Schützengilde in Grottkau 21 „ 
5) desgl. desgl. in Reichenbach 10 „ ve 
6) desgl. der Brunnen =» Infpektion zu 
Salzbrununn „ 

7) desgl. des Bürgervereins zu Landshut 8 „ 8 „ 
8) desgl. der Redakt. der Schleſ. Zeitung 7 „ 20 „ 
9) desgl. der Redaktion des Anzeigers für 

das Fürſtenth. Carolath⸗Beuthen 4% 10 „ 
10) desgl. bei der Feier des 6. Auguſt in 


Naslan ar „„ ðͤ . 
Wir beſcheinigen hierdurch nicht allein den Eingang obi⸗ 
ger Beträge, ſondern ſprechen den verehrten Gebern gleich⸗ 
zeitig unſern wärmſten Dank für das bethätigte Mitgefühl 
an dem unſere Mitbürger betroffenen Unglück öffentlich aus, 
mit der Verſicherung, daß die eingeſandten PR 7 Be⸗ 
ſten der Betheiligten gewiſſenhaft werden verwendet werden. 

Schweidnitz, den 19. Auguſt 1848. 
Die ſtädtiſche Unterſtützungs⸗Kommiſſion. 
8 


Section für Obst- und Garten- 
Cultur. er - 
Mittwoch, ben 23, August, Abends 7 Uhr: 
Mittheilung eingegangener Berichte über den 
Erfolg des Anbaues der ausgetheilten Sä- 
mereien etc,, sodann Berathung über die 
Herbstausstellung. ur : 


Die IV. Aufſtellung von Sattlers Kosmora⸗ 


Referendarius, Herr Pätſch. Schröpf, 
ne Herr Stotz. Röschen, Stu: 
benmädchen, Frln. Ruppricht. — Vor: 
her, neu einſtudirt: „Der alte Stu⸗ 
dent.“ Dramatiſche Kleinigkeit in zwei 
Akten von E. A. v. Maltitz. — Per ſo⸗ 
nen: Graf von Biderſtein, Gutsbeſitzer, 
Herr Rieger. Thereſe, ſeine Tochter, 
Frin. ustz. v. Flachentropf, Hr. Pauli. 
Zolky, Student, Hr. Henning. Johann, 
Bedienter, Hr. Deumert. 

Mittwoch: 49ſte Abonnements⸗Vorſtellung. 
Drittes Gaſtſpiel von Frau Palm: 
Spatzer, königl. würtembergiſche Kam: 
merſängerin. „Beliſar.“ Heroiſche Oper 
in 4 Aufzügen, Muſik von Donizetti. — 
Antonina, Frau Palm ⸗Spatzer. 

Verlobungs⸗Anzeige. R 
Die Verlobung meiner Tochter Luiſe mit 
dem Lehrer Herrn Leopold Sonnabend, 
und meiner Tochter Emilie mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Julius Müller, erlaube ich 
mir lieben Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, hiermit ganz er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 20. Auguſt 1848. 14 
verw. Kaufm. Wolff, geb. König. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Luiſe Wolff, 
S Sonnabend. 
Emilie Wolff, 
Julius Müller. 


Verlobungs Anzeige. 
Die Verlobung unferer älteſten Tochter 
Agnes, mit dem Eönigl, Lieutenant in der 
5. Artillerie⸗Brigade, Herrn Schrötter II., 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich Ver⸗ 
wandten und Freunden: 
Julius Werther. 
\ Louiſe Werther, 19 Sachs. 
Maſſelwitz, den 20. Auguſt 1848. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 3 

Die am geftrigen Tage erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau, Auguſte, geb. 
Weſter, von einem geſunden Knaben, be⸗ 
ehre ich mich, ſtatt beſonderer Meldung, er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 18. Auguſt 1848. 

Heinrich Wolff. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 19. d. M., früh 10% Uhr, erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau, 
Karoline, geb. Damretzky, von einem 
geſunden Mädchen, beehre ich mich hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 

Auguſt 1848. 


Breslau, den 21. 
— Carl Steulmann. 


Todes ⸗ Anzeige, 

Am 19. d. M., 93, Uhr früh, endete ſanft 
ein Lungenſchlag das theure Leben meiner in⸗ 
niggeliebten Frau, Clara, geb. Knoll, in 
dem blühenden Alter von 25 Jahren und 1 
Monaten. Mit tiefbetrübtem Herzen widmet 
dieſe Anzeige allen Verwandten und Freun 
den mit der Bitte um ſtille Theilnahme an 
dem nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
mir auferlegten großen Schmerzen 

W. G. Schneider, Dr. philos., 
zugleich im Namen der hinterbliebe⸗ 
nen tiefbetrübten Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter der Verewigten. 


Die Hinterbliebenen. 
Strehlitz bei Namslau, den 21. Aug. 1848. 


Todes = Anzeige. 

Am 20. Auguſt entſchlief an der Auszeh⸗ 
rung unſere geliebte Tochter Eliſabeth, in 
einem Alter von 10 Monaten. um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, zeigen wir dies hiermit erge⸗ 
benſt an. Dr. Scheder und Frau: 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am 17. d. M., Abend halb 8 uhr, ent 
ſchlief nach jahrelangem Leiden zu Charlotten⸗ 
brunn meine innigftgeliebte Frau, Henriette, 
geb. Kuppich. Tiefbetrübt widme ich dieſe 
Anzeige, ſtatt beſonderer Meldung, Freunden 


und Verwandten mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme. x 
se den 18, Auguſt 1848. 
Ernſt Polſt. 


Todes Anzeige. 

Heute Nachmittag halb 6 Uhr entſchief an 
den Folgen der Ruhr und ſchwerem Zahnen 
unſer einzig geliebtes Kind — Fedor, — 
im Alter 1 Jahr 3 Monat. 

Ein langer Schmerz nach kurzem Glück! — 

Statt beſonderer Meldung dieſe ergebene 


1 Anzeige entfernten Verwandten und Freunden. 


Joſefshütte bei Landsberg in O.⸗S., 
den 18. Auguſt 1848. 


Rofie, 4 
Hermine Roffe, geb. Schliwa. 
1 In der vorgeſtrigen Zei⸗ 
tung iſt in der Anzeige des Herrn Karl 
Rathſtock das Quart Grünberger Weineſſi 
aus Verſehen etwas zu hoch mit 4 Rthlr. 
5 Sgr. angegeben; es koſtet nur 4 u. 5 Sgr. 


men iſt nur noch bis am 27. d. M. zu ſehen. 
— ͥ — — — 


Die unterzeichneten ſchließen ſich der Adrefje 
der Maurer und Zimmerleute an eine hohe 
Nationalverſammlung in „ e a. M. 
a Zeitung vom 20, Auguſt) an und 


ordern ſämmtliche Schuhmachergeſellen der 


1 auf, ein Gleiches zu thun. Breslau, 
I. Aug. 1848. Die Schuhmachergeſellen. 


Schnabel's Juſtitut für gründ⸗ 
liche Erlernung d. Flügelſpiels 
am Neumarkt Nr. 27. 

Den 1. September beginnt ein neuer Cur⸗ 
ſus für Anfänger. — Geübtere werden zu 
jeder Zeit in das Inſtitut aufgenommen. An⸗ 
meldungen finden täglich von 1 — 2 uhr in 
meiner Wohnung ſtatt, woſelbſt auch Proſpekte 


gratis in Empfang zu nehmen ſind. Das 

Honorar beträgt monatlich 1 10 Sgr. 
Julius abe 

Bei Leopold Freund erſchien fo eben: 

1) Was iſt des dane erland, v. Arndt, 

Y Ich bin ein Deutſcher, von Lasker, Me: 


lodien in Typen⸗Rotendruck. 
Preis pro Exempl. 1 Sgr. Pa N 
en ee leere 
Ein glattes von Go 1 
naten, Amethiſt und Schloß, iſt am 20, lug., 
Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr, von der Ob: 
lauerſtraße aus, die Altbüßerſtraße 10, 
— Shin ge en. 
Dem Wiederbringer wird 1 Rtl. 


B ng 
e ee l een 


ſes Armbandes gewarnt. 


— 8 — — — —Ü—— .ẽ—dö — -¼—-— N— ——— —ñ6 — x —ö 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
In Gemäßheit der in der ordentlichen General⸗Verſammlung der Actionaire vom 30. 


Mai d. J. vorgenommenen Neuwahl der Mitglieder der Geſellſchafts⸗Vorſtände find die 
letzteren, unter dem Vorſitze des für beide vom Staate ernannten Mitgliedes und könig⸗ 


lichen Kommiſſarius, Regierungsraths von Maaſſen, zur Zeit folgendergeſtalt zuſam⸗ 


mengefeßt: 

1. Der Verwaltungs: Natb: 
von Maaſſen, Regierungsrath und Kommiſſarius des Staats, Vorſitzender. 
Vellſtab, Lieutenant a. D. und Schriftſteller. 

S. Liebert, Bauquier. 

„C. Krauſe, Kaufmann. 

eibel, Stadtrath. 
53 Rentier. 
Moritz Meyer, Banguier. 

II. Die Direktion: 

von Maaſſen, Regierungsrath und Kommiſſarius des Staats, Vorſitzender. 
H. Henoch, Banquier, 

ournier, Kammergerichts⸗Aſſeſſor a. D., Stellvertreter des Vorſitzenden. 

„Jacob, Kaufmann. 
Dr. Riedel, geheimer Archivrath und Profeflor. 

urbach, Juſtiz⸗Kommiſſarius, 

Rubens, Banquier. 
Schüttler, Maurermeiſter. 
Gelpcke, Banquier, ) 
Ebeling, Banquier, { 
von Tempelhoff, Juſtiz⸗Rath und Juſtiz⸗Kommiſſarius, 
Rieſe, Stadtverordneter und Deſtillateur, \ 


Berlin, den 4. Auguſt 1848. 
Die Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt Borussia. 


In Folge früheren, Seitens der Staats-Behörden genehmigten Beſchluſſes wird die 
Verlegung des Hauptſitzes der Direktion von Königsberg nach Berlin eintreten und mit dem 
1. Oktober d. J. in Vollzug gebracht werden. Die bish. Mitglieder der Berliner Direktion 
halten mit jenem Tage ihr Amt für erledigt, weil ſie den Statuten gemäß bisher nur zur 
Verwaltung des halben Grundkapitals befugt waren und ſie ſich nicht für ermächtigt hal⸗ 
ten, die Leitung der Geſchäfte felbſt zu übernehmen. Es wird deshalb 
„zur Neuwahl der Berliner Direktoren und ihrer Stellvertreter“ 

eine außerordentliche General⸗Verſammlung 
auf Freitag, den 29. September, Abends 6 uhr, zu Berlin im oberen 
Lokale des Börſenhauſes 

hiermit zuſammen berufen, zu welcher die Herren Aktionäre ergebenſt eingeladen werden. 

Ausſcheidende Direktoren: Ausſcheidende Stellvertreter: 
1. Joſeph Mendelſohn. 15 1 Mendelſohn. 
2. C. L. Seeger. 2. C. D. Oppenfeld. 
3. Ludwig Leſſing. 3. Julius Martini. 
Berlin, den 18. Auguſt 1848. Die Direktion. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen. 


Stellvertreter. 


Den Herren Landwirthen erlaube ich hiermit anzuzeigen, daß in meiner Maſchinen⸗ * 


fabrik nur landwirthſchaftliche Maſchinen neueſter Erfindungen und zwar aller Art gebaut 
werden, und daß ſtets eine große Anzahl folder zur beliebigen Anſicht bei mir aufgeftellt 
ſind, beſtehend in Dreſchmaſchinen, transportablen ſowie feſtſtehend, Häckſelſchneidemaſchi⸗ 
nen aller Art, Heu⸗Wende⸗Maſchinen, Säemaſchinen, Handſchrot⸗ u. Mahlmühlen, Quetſch⸗ 
maſchinen zu grünem und trocknem Malz, Rüben: und Kartoffelſchneide⸗Maſchinen, Hand: 
dreſchmaſchinen und Getreidereinigungs⸗ und Sondermaſchinen, Roßwerke oder ſogenannte 
Göpel, transportabel und feſtſtehend, wodurch nicht allein Dreſchmaſchinen mit Reinigungs⸗ 
maſchine verbunden, ſondern auch Häckermaſchine, Schrotmühle oder Malzquetſche damit 
betrieben werden können, ſowie Ackerinſtrumente aller Art ꝛc. ꝛc. 

Nachſtehende Zeugniſſe über zwei verſchiedenartige Dreſchmaſchinen, einer feſtſtehenden 
und einer transportabeln, füge ich zur gefälligen Beachtung bei. 

Dresden, den 19. Auguſt 1848. Théophile Weiſſe 

eugniß. Von dem Maſchinenbaumeiſter Herrn Théophile Weiſſe in Dresden wurde 
De 98 Tagen eine von demſelben ur Sehellung gefertigte Dreſchmaſchine mit feſt⸗ 
ſtehendem Göpel nach den neue en Verbeſſerungen auf dem mir gehörigen Hauptgute Zadel 
bei Meißen aufgeſtellt und in Gang geſetzt. Dieſe Maſchine nebſt Zubehör iſt nicht nur 
in allen Theilen ganz ſolid gebaut, ſondern zeichnet ſich noch dadurch aus, daß ſie mehr 
Getreide verarbeitet, als von Herrn Weiſſe kontraktlich verſprochen wurde. — Es ſollte 
nämlich dieſe Maſchine, vorausgeſetzt, daß ſie durch vier Ochſen bewegt wird, in einer Zeit⸗ 
Hunde 2 Schock oder 120 Garben Wintergetreide mittelmäßigen Gebindes rein ausdreſchen, 
und das Getreide ſollte ſogleich durch eine mit der Dreſchmaſchine in Verbindung ge⸗ 
ſetzte Reinigungsmaſchine von Spreu und Staub befreit werden. — Es ergab ſich nun 
bei der vorgenommenen Probe, daß gedachte Maſchine nicht allein meinen Erwartungen, 
ſo wie den Verſprechungen des Erbauers beſtens entſprach, ſondern auch weit übertraf, 
denn es wurden auf derſelben in 1 Stunde 3 Minuten 3 Schock oder 180 Garben Win⸗ 
terroggen mitteln Gebindes, ſehr lang in Stroh, ſo wie in 56 Minuten 4 Schock oder 240 
Garben Gerſte ausgedroſchen. Das Stroh der gedroſchenen Getreidearten war völlig kör⸗ 
nerfrei, und ſo gut erhalten, daß bei ſofortigem Einbinden daſſelbe zum Häckſelſchneiden 
verwendet, und das Roggenſtroh, wenn es ſtark ausgeſchobt wird, auch zu Strohſeilen 
benutzt werden kann. Die ausgedroſchenen Körner lieferte die Reinigungsmaſchine ſpreu⸗ 
und ſtaubfrei. Die eingeſpannten vier Ochſen ſtrengten ſich keinesfalls mehr an, als dies 
beim gewöhnlichen Ackern der Fall iſt. — Es gereicht mir daher zum beſondern Vergnü⸗ 
gen, gegen Herrn Weiſſe über die von demſelben erbaute Dreſchmaſchine und deren Leiſtun⸗ 
gen meine vollſte Zufriedenheit auszuſprechen, und mit Gewiſſenhaftigkeit dieſelbe, jo wie 
deren Erbauer allen Herren Dekonomen auf dem Wege der Oeffentlichkeit zu empfehlen. 

Hauptgut Zadel bei Meißen, den 15. Juni 1844. 

Johann Julius Palm. 
Nachtrag. Dem von mir im Jahre 1844 Herrn Weifje ausgeſtellten Zeugniſſe über 
das erhaltene vorgenannte Werk füge ich nochmals mit Vergnügen bei, daß ſich das von 
mir darin Ausgeſprochene auch nach 4jährigem Gebrauche völlig beftätiget und ich noch 
jetzt wie zu jener Zeit meine vollkommenſte Zufriedenheit darüber ausſpreche. 
Hauptgut Zadel bei Meißen, den 15. Auguſt 1848. 
Johann Julius Palm. 


Zeugnis. Im Monat Juli d. J. habe ich von Herrn Theophile Weiſſe in Dresden 
eine transportable Dreſchmaſchine nebſt dazu gehörigem transportabeln Göpelwerke er⸗ 
kauft. Nachdem ich nun die nachſtehenden Getreidearten, als: Rapps, Weizen, Roggen, 
Gerſte und Hafer in Menge auf dieſer Maſchine gedroſchen, und mich dadurch von deren 
großer Zweckmäßigkeit überzeugt habe, ſo ſtelle ich Herrn Weiſſe mit wahrem Vergnügen 
dieſes Zeugniß über die Vorzüglichkeit feiner Maſchine aus. Die Maſchine driſcht bei mä- 
biger Kraftantrengung zweier Pferde in der Stunde 2½ Schock Winter- oder 3 Schock 
Sommer⸗Getreide ganz rein aus; die Körner aller Getreidearten bleiben unbeſchädigt, und 
das Stroh wird auf einer Häckſelſchneide⸗Maſchine, ebenfalls aus dem Atelier des Herrn 
Weiſſe, zu Häckſel geſchnitten. Zwei Männer und 4 bis 5 Frauen verrichten die beim 
Dreſchen nöthigen Arbeiten. Der Transport und die Aufſtellung der Maſchine von einer 
Tenne zur andern läßt ſich gut in einer Stunde bewerkſtelligen. Eine Nivellirung findet 
dabei nicht ſtatt. — Den Herren Oekonomen ſtehet meine Maſchine zur Anſicht ftets gern 
bereit. Ammelshain bei Grimma, im Monat November 1847. 

von der Becke⸗Ammelshain. 
Nachtrag. Die Oreſchmaſchine, welche ich im vorigen Jahre von Herrn Theophile 
Weiſſe in Dresden erkaufte, hat ſich fortwährend als vorzüglich bewährt. Was die Soli⸗ 
dität der Bauart anbelangt, fo kann ich ſolche nicht fhöner beloben, als dadurch, daß in 


dem Zeitraume von einem Jahre, wo die Maſchine faſt immer in Thätigkeit war, auch 


nicht eine Reparatur an derſelben vorkam. 
Rittergut Ammelshain bei Grimma im Königreich Sachſen, den 14. Auguſt 1848. 
i i von der Becke⸗Ammelshain. 
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Die halboffizielle Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung bringt nachſtehenden Artikel: „Aus 
Preußen. Dem Vernehmen nach haben wir von den patriotiſchen Preußen⸗ 
vereinen folgende Erlaſſe zu erwarten: 1) Die deutſche Sprache wird abgeſchafft, 
fortan muß jeder wahre Preuße urpreußiſch ſprechen; 2) die deutſchen Eigennamen, 
wie Schneider, Schulze, Müller u. ſ. w. werden abgelegt. An ihre Stelle treten 
‚urpreußifche, als da find: Pottingos, Waidewut, Samo, Pruteno u. A.; 3) die 
deutſche Cultur wird verbannt. Preußens Einwohner dürfen fortan nur Bern⸗ 
ſteinhandel, Fiſcherei und Biberfang, Hirſch- und Elennjagd treiben. Jeder Preuße 
trinkt nicht mehr Rheinwein und baieriſches Bier, ſondern alten Meth; 4) um 
Preußen vor dem Untergange in Deutſchland zu bewahren, wird eine ruſſiſche 
Grenzſperre bis an die Weichſel gezogen. 


Lokal⸗Veränderung. | 
Mit dem heutigen Tage habe ich meine Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ 


Handlung nebſt Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut in das Haus des Herrn 


Friſeur Kahl 
Ohlauerſtraße Nr. 15 


verlegt, was ich allen geehrten Geſchäfts-Freunden und Abonnenten hiermit erge⸗ 
benſt anzeige. Breslau, den 20. Auguſt 1848. 
E. Scheffler, vormals C. Cranz. 


Lotterie⸗Central⸗Verein für Deutſchland. 


Die am 13. und 14. Auguſt d. J. allhier ſtattgehabte General⸗Verſammlung 
hat ſich als obbezeichneter Verein konſtituirt, und ſollen die gefaßten Beſchlüſſe den aus⸗ 
wärtigen Haupt: und Unter⸗Collectionen mittelſt Eirkulare baldmöglichſt mitgetheilt 
werden. Dies zur vorläufigen Nachricht. 

Dresden, den 15. Auguſt 1848. 

Das Direktorium. 
A Geneis, Firma Lindner's Erben, Anton Meyer, 
Vorſitzender. Schriftführer. 
AABuſchriften find — frankirt — zu adreſſiren: 
An Herrn Anton Meyer, für den Lotterie⸗Central⸗Verein. 


Ausverkauf ſämmtlicher Glashaus⸗Pflanzen 


zu ſehr billigen Preiſen. 

Geſchäftsveränderungen halber werden wir unfere großen Sammlungen von Rhodo- 
dendron und Azaleen, welche fo ausgezeichnet ſchöne neue Varietäten enthalten, daß fie 
fid in der letzten Blumen-Ausſtellung des allgemeinſten Beifalles erfreuten, gänzlich ver: 
kaufen; ſo wie auch Collectionen von Anthemis, immerblühender Roſen, Verbenen, engli⸗ 
ſcher Pelargonien, Paeonia Mutan und Papaveracea- Sämlungen, einer Menge Neuhol⸗ 
länder = Pflanzen ꝛc. ꝛc. Ferner nahe an hundert Käſten mit ein: und zweijährigen ſelte⸗ 
nen Gehölzen. l 

Darauf Reflektirende bitten wir uns baldigſt davon in Kenntniß ſetzen zu wollen. 

Breslau, Scheitnigerſtraße Nr. 28. S. Schauder und Comp. 


Poſt⸗Beamten⸗Epaulettes 
offerirt die neue Berliner eee 1 des f —— 
„D. Hellinger, Nikolai⸗Straße Nr. 13. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchtienen und durch alle Buchhandlungen, zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Erzählungen 
aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, 


mit beſonderer Berückſichtigung Deatſchlands und der chriſtlichen Kirche. 
Zur Erweckung des Sinnes für Geſchichte. 
Von Karl Julius Löſchke, 


vormals Lehrer am königl. evangel. Schullehrer⸗Seminar in Breslau. 
12½ Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchte⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Jiegler: 


Merkwürdige Begebenheiten 


aus der 
ſchleſiſchen, brandenburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte. 
Von K. J. Löſchke, 
vormals Lehrer am evangeliſchen Schullehrer⸗Seminar in Breslau. 
Dritte Auflage. 14 ½ Bogen 7½ Sgr. 


Die erſte Abtheilung der ſtenograph. Berichte 


Verhandlungen der preuß. National⸗ 
Verſammlung zu Berlin. 


— Erſte bis zwei und dreißigſte Sitzung — 
90 Bogen gr. 4. Format, 
iſt in Umſchlag brochirt für 1 Nthl. zu haben im Comtoir der Buchdruckerei von 
Graß, Barth und Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20. 


Formulare zu Prozeß⸗Vollmachten, 
nach dem von dem Anwalt⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema 
find ſowohl in Folio als in Quart (Briefform) erſchienen und zu haben bei 
Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


J. F. Zieglers Buchhandlung in Brieg, 
empfiehlt die mit derſelben verbundene, 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothek 


allſeitiger Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 
m Belieb n vermehrt. Separat beſteht noch ein 


Leſezirkel 
belletriſtiſcher und publieiſtiſcher Zeitſchriften, fo wie mediziniſcher Jour; 


nale; desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter 5 
eſezirkel. 
illig 


ein Taſchenbücher⸗L mitgetheilt 


Katalog und Bedingungen werden bereitw 


Offener Arreſt. 

Ueber das Vermögen der Putzhändlerin 
verehelichten Lehrer Clementz, Maria geb, 
Hoffmann hierſelbſt iſt heute der Konkurs⸗ 
Prozeß eröffnet worden. Es werden daher 
alle Diejenigen, welche von der Gemeinſchuld⸗ 
nerin etwas an Geldern, Effekten, Waaren 
und anderen Sachen, oder an Briefſchaften 
hinter ſich oder an dieſelbe ſchuldige Zahlun⸗ 
gen zu leiſten haben, hierdurch aufgefordert, 
weder an ſie, noch an ſonſt Jemand das Min⸗ 
deſte zu verabfolgen oder zu zahlen, ſondern 
ſolches dem unterzeichneten Gericht ſofort an⸗ 
zuzeigen und die Gelder oder Sachen, wie⸗ 
wohl mit Vorbehalt ihrer Rechte daran, in 
das ſtadtgerichtliche Depoſitum einzuliefern. 

Wenn dieſem offenen Arreſte zuwider den⸗ 
noch an die Gemeinſchuldnerin oder ſonſt Je: 
mand etwas gezahlt oder aus geantwortet 
würde, ſo wird ſolches für nicht geſchehen er⸗ 
achtet und zum Beſten der Maſſe anderweit 
beigetrieben werden. 8 

Wer aber etwas verſchweigt oder zurück⸗ 
hält, der ſoll außerdem noch ſeines Unter: 
pfandes oder anderen Rechts daran gänzlich 
verluſtig gehen. 

Breslau, den 9. Auguſt 1848. 

Königl. Stadtgerichts. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe der hier auf 

dem Neumarkt Nr. 322 belegenen, dem Frei⸗ 
gutsbeſitzer Friedrich Wilhelm Belach 
gehörigen, auf 88 Rthlr. 15 Sgr. geſchätzten 
Bude haben wir einen Termin auf 

den 14. Dezember 1848 Vormit⸗ 

tags 11 lihr 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Kießling iu unſerm Parteien⸗Zimmer anbe⸗ 
raumt. Taxe und Hypotheken⸗Schein können 
in der Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen 
werden. Breslau, den 8. Auguſt 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der vor dem Ohlauer Thore, zwiſchen der 
Oder und dem Wege nach Morgenau bele⸗ 
gene, mit Nr. III. bezeichnete und durch 
Pfähle begrenzte Holzplatz ſoll für die Dauer 
vom 1. Oktober d. J. bis ultimo März 1853 
vermiethet werden, und haben wir hierzu auf 

den 2. September d. J. Nachmit⸗ 

tags 4 Uhr 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale Termin 
anberaumt. — Die Bedingungen ſind in der 
Rathsdienerſtube einzuſehen. 
Breslau, den 6. Auguſt 1848. 
Der Mag iſtrat 
hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


Freiwilliger öffentlicher Verkauf. 

Auf den Antrag des Teſtaments⸗Exekutor 
Aktuar Graber wird das hierſelbſt am Markte 
gelegene, mit Nr. 26 bezeichnete, mit einem 
balben Brau⸗Urbar verſehene, den Erben der 
Kauffrau Charlotte Alt, geb. Reich, ver⸗ 
wittwet geweſenen Tſchirſchky, zugehörige, 
auf 3884 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. gerichtlich 
geſchätzte Haus⸗Grundſtück, in welchem ein 
Material⸗Geſchäft betrieben wird, in termino 
den 28. Oktober von Vormittags 
11 Uhr ab verkauft werden. Taxe, Hypo⸗ 
th kenſchein und Verkaufsbedingungen konnen 
in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Haynau, 31. Juli 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Goldarbeiter Reichenbach ge⸗ 
börige Grundſtück, Nr. 10 Goldſchmieden, — 
Brauerei und Kaffeehaus, — mit 10 Morgen 
89,24 Quadrat⸗Ruthen Ackerland und 7 Mor⸗ 
gen 43,66 Quadrat⸗Ruthen Grasländereien, 
incl. Brau⸗-utenſilien, gerichtlich taxirt auf 
13,559 Rtı. 22 Sgr. fol den 25. Oktober d. 
J. meiſtbietend verkauft werden. Die Taxe, 
der neueſte Hypothekenſchein, fo wie die Zu: 
ſchlagsbedingungen, ſind in unſer Kanz ei, 
Nikolaiſtr. Nr. 34 in Breslau einzuſehen. 

Breslau, 14. April 1843. 

Das Gerichts⸗Amt für Goldſchmieden. 


Unter Vorbehalt der Genehmigung einer 
königl. hochlöbl. Regierung wird am 31. Au⸗ 
guſt d. J. in Ohlau in der Wohnung des 
unterzeichneten königlichen Wegebau⸗ Inſpek⸗ 
ur Unterhaltung der Oberſchleſiſchen und 
Veiſser Chauſſee auf das Jahr 1849: 

2 Den Breslau bis Grobelwitz 300 Schacht⸗ 

* kuthen Gr ofleine, 

b. Von Br bis Haydan 310 Schacht⸗ 
ruthen Feldſteine. 

©. Ven Ang ss bis Brieg 81 Schachtru⸗ 
then geſchlagenen Baſalt. 

4. Von Brieg bis an die Oppelner Regie⸗ 
rungsgrenze 49 Schachtruthen geſchlage⸗ 
nen Baſalt 

und zur Neiſſer Chauſſee: 

e. Von Roſenhein bis an die Oppelner Re⸗ 
gierungsg ee 200 Schachtruthen rein 
eſiebter Kie 2 

in a orderung zur Lizitation geftellt. 
Kautionsfähige ae werden benann⸗ 
ten Tages hierzu eingeladen. 

5 uſt 1848. 

Hhlau, den 19. Auguſt Sies 

ä — —ę‘ñ⁶̃ ne —:: nean 
Wollene Ueberwürfe für Kinder, angefan⸗ 
gene Stickereien, ſo wie diverſe Artikel wer⸗ 
den, um damit zu räumen, zur Hälfte des 
Koſtenpreiſes verkauft; eine Parthie ſeidene 

Bänder von 1 / Sgr. die Elle an: 
Blücherplat Nr. 6 im Gewölbe 

neben der Porzellandlung. 


Druck und Verlag von Graß, 


Ein Familien⸗Penſionat 
in Breslau für Söhne nicht unbemittelter 
Eltern, welchen außer einer ſorglichen leibli⸗ 
chen Pflege derſelben auch ihre ſittliche und 
geiſtige Fortbildung und eine ſpezielle ſach⸗ 
kundige Beaufſichtigung ihrer Schularbeiten 
am Herzen liegt, weiſen nach: 

Dr. Fickert, Direkt. des Eliſabet⸗Gym. 
Kandidat Hägele (Ohlauerſtr. Nr. 72). 
Landſch.⸗Rend. Kahle (Ohlauerſtr. 65). 
Konſiſtorialrvth Wachler (Ketzerb. 10). 
Maj. Wallmouth (Schw. Stadtgr. 9). 
Dr. Wiſſowa, Direkt. d. k. kath. Gymn. 


Geh. Hofrath Dr. Zemplin auf Lorzen⸗ 9 


bei Wanſen. 


Theater⸗Reſtauration. 


Sowohl in der, in der erſten Etage des 
Theaters belegene Reſtauration, wie in dem 
damit verbundenen Keller — woſelbſt ein 
neues Billard aufgeſtellt iſt — wird täglich 
Mittags und Abends im Abonnement und 
à la carte geſpeiſt. Der Speiſezettel enthält 
die täglich friſch zubereiteten Speiſen in gro: 
ßer Auswahl und ich darf verſichern, daß 
ſich mein Etabliſſement durch treffliche Küche, 
wie durch einen reichhaltigen Keller, bei 
prompter Bedienung Jedermann empfehlen 
wird, weshalb ich um geneigte Beachtung 
bitte. A. Müller, 

Reſtaurateur im Theater. 


Anſtellungsgeſuch. Ein verheiratheter 
praktiſch gebildeter Wirthſchaftsbeamter in 
den 40er Jahren, der nicht nur als ſolcher, 
ſondern auch als Forſtmann, Jäger, Kaſſen⸗ 
und Rechnungsführer ſeine, ſeit länger als 
25 Jahren erprobte Tüchtigkeit, ſo wie, daß 
er ſeine letzte Anſtellung durch Verpachtung 
verloren, durch die vorzüglichſten und glaub⸗ 
hafteſten Atteſte beweiſen kann, ſucht zu Mi⸗ 
chaelis d. J. eine anderweitige Anſtellung 
unter den beſcheidenſten Anſprüchen. Er er⸗ 
klärt ſich bereit, mit ſeiner Frau, welche eine 
tüchtige Haus» und Viehwirthin, ein halbes 
Jahr, gegen freie Station, ohne Gehalt, 
probemäßig dienen zu wollen, und erbittet 
gefällige Adreſſen unter Bezeichnung A. B. 
fr. poste restante Brieg. 


Aechte Harlemer 
Blumenzwiebeln. 


Meinen geehrten Kunden und 
ſonſtigen Blumenfreunden zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß 

von heute ab ſchon der Verkauf der ächten, 
ausgezeichnet großen und geſunden Harlemer 
Blumen ⸗ Zwiebeln beginnt. Preis⸗Verzeich⸗ 
niſſe darüber werden gratis ausgegeben. Zu⸗ 
gleich bitte ich die geehrten Abnehmer, gefäl⸗ 
ligſt zu beachten, daß ich mein Verkaufs⸗Lo⸗ 
kal nach dem Hauſe Albrechtsſtraße 
Nr. 8, ſchrägüber von dem frühern, 
verlegt habe. RER 

Breslau, den 19. Auguſt 188. 

Julius Monhaupt, Albrecht sſtr. 8. 


Commiſſoriſches Allerlei. 

Zu Termin Michaelis, auch bald, kann ich 
noch einige kleine und größere Wohnungen zu 
billiger Mierhung nachweiſen, fo wie ein ſchön 
möblirtes Abſteige-Quartier und möblirte und 
unmöblirte Stuben. — Zum Verkauf habe 
ich außer 2 Häuſern in der Stadt, ein drit⸗ 
tes in der Schweidnitzer Vorſtadt unter recht 
annehmlichen Zahl⸗Modalitäten. — Eben ſo 
2 combinirte Häuſer in Schweidnitz und ein 
Haus mit Garten bei Reichenbach zum Tauſch 
etwa gegen einen frequenten Landkretſcham 
bei Breslau ꝛc. oder gegen billigſten Verkauf 
bei geringer Anzahlung. — Zur Pachtung 
einer anftändigen Reſtauration, Gaſthaus oder 
Bairiſch⸗Bierkeller, weiſe ich ſachverſtändige 
bemittelte Pächter nach. — In eine gute Fa⸗ 
milie, auch einer einzelnen Dame, weiſe ic) 
zum geſelligen Umgang, vorzüglich zur In⸗ 
ſtruktion für Kinder, eine anſpruchsloſe ge⸗ 
bildete kenntnißreiche Frau von höherem 
Stande nach. — Eben ſo 2 junge Mädchen 
in ein anſtändiges Ladengeſchäft. 

E. Selbſtherr, Herrenſtraße 20. 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Eine kinderloſe Wittwe in mittleren Jah: 
ren ſucht ein baldiges Unterkommen als Wirth⸗ 
ſchafterin. Näheres durch die Damen-Putz⸗ 
Handlung Eliſe Willner, Riemerzeile 20. 


Une dame frangaise, munie de bous 
certificats désirerois trouver une place de 
gonvernante dans une grande maison, pour 
instruire en frangais, une ou deuxjeunes per- 
sonnes elle enseigne aussi le chant et le 
pranog S’adresser, Chez P. Arne, Pro- 
fesseur de Danse de puniversité Taschen- 
strasse Nr. 5 a Breslau. 


Ein in der Stadt ie aue 

enes Haus, welches einen bedeutenden Ue⸗ 

e gewährt, ſich für Tiſchler, Stellma⸗ 

cher oder Färber ꝛc. eignet, iſt ſogleich zu 

verkaufen und Näheres im Comtoir des C. 

Hennig, Meſſergaſſe Nr. 21, zu erfahren, 
Verlorener Hund, 

Ein braun: und gelbgeftreifter Windhund 
iſt verloren worden. Wer denſelben in Bres⸗ 
lau, Ohlauer⸗Straße, 2 goldenen Löwen, oder 
in Klein⸗Peterwitz bei Prausnitz abgiebt, er⸗ 
hält 3 Rthl. Belohnung. 


Barth und Comp. 
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Mit allerhöchſtem Privilegium verſehene 


engliſche Magen⸗Eſſenz 


Dr. Edw. Pearce in London. 

Diefe aus den heilſamſten Kräutern zuſam⸗ 
mengeſetzte Eſſenz gegen alle Magenleiden, 
als: Schwäche oder Verdorbenheit des 
Magens, Appetitloſigkeit, Verdau⸗ 
ungsunfähigkeit, Uebelkeiten, Kopf: 
ſchmerzen ꝛc., hat ſich in neuerer Zeit als 


Schutzmittel 
egen die Cholera 


vollkommen bewährt und iſt außer London in 

Flacons a 10 Sgr. einzig und allein ächt zu 

Die bei König, Albrechtsſtr. Nr. 33 

n Breslau. 

PS. Jedes Flacon hat im Glaſe den Nas 
men Dr, Edw, Pearce in London und 
iſt mit eben ſolchem Petſchaft verfiegelt. 


Ein verheiratheter Amtmann ohne Familie, 


heres Oderſtraße Nr. 8, 3 Stiegen. 


Wintergarten. 


Mittwoch den 23. Aug. tes großes Concert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft, unter Leitung 
ihres Direktors Herrn Jacoby. Fördrung ⸗ 


Ein Hühner⸗Hund, 
ſehr gut abgeführt, noch ziemlich jung; ſowie 
ſehr bewährter 
überſeeiſcher Wunder⸗Rieſen⸗ 
Stauden⸗Roggen, 
ſehr ſchöͤn rein und unvermiſcht, 15 Sgr. über 
dem höchſten Marktpreiſe, iſt zu haben bei 


Neumarkt. Lehwald. 


Verloren 

wurde am 18. d. M. auf dem Wege von 
Breslau nach Lamsfeld auf der Strehlener 
Chauſſee ein Kober mit Seife und mehreren 
Flaſchen, ſo wie zwei Packet Kurzwaaren. 
Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſe Ge⸗ 
genſtände Ohlauerſtraße Nr. 70 im Spezerei⸗ 
gewölbe abzugeben. 

Jungen Leuten, welche ſich der Phar⸗ 
macie widmen wollen, kann ich einige für 
ihre Ausbildung ſehr vortheilhafte Stellen 
J. H. Büchler in Breslau, 

Apotheker. 
EEK ͤ!!— — 

Ein Kandidat des höheren Schulamtes oder 
der Theologie kann unter annehmbaren Be⸗ 
dingungen als Gouverneur bald eine Anſtel⸗ 
lung finden. Hierauf Reflektirende belieben, 
ihre Adreſſe unter Chiffrr H. B. poste re- 
stante Liegnitz abzugeben. 

Gebrauchte Flachwerke, noch gut, ſind 
zu verkaufen Gartenſtraße Nr. 13. 

Einkauf. 

Gute gebrauchte Möbel werden gekauft 
und die hoͤchſten Preiſe gezahlt Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 11 im Gewölbe. 

Friſche Rebhühner, 
das Paar 10 Sgr., empfiehlt Wildhändlerin 
Frühling, Ring Nr. 26, im gold. Becher. 

Zu verkaufen find Karlsſtraße Nr. 35: 
ganze und halbe Oelfäſſer, ein Zähltiſch mit 
Marmorplatte, ein Schreibpult, eine Siegel⸗ 
große Korbflechten und 


empfehlen. 


preſſe, ein paar 
ISasr Schottiſche Vollheringe offerirt 
preiswürdig: 
Theodor Kretſchmer, 
Karlsſtraße Nr. 47. 


Das Dominium Hartmannsdorf (an der 
Straße von Freiburg nach Landeshut gelegen) 
bietet zwei fette, mit Körnern gut gemäs 
ſtete Ochſen zum Verkauf. 


kunft wird im kleinen Hauſe an der Stadt⸗ 
grabenbrücke links ertheilt. 


Vermiethung. 
Für einen einzelnen ſtillen Heren iſt zu 
Michaelis eine Stube 2 Treppen hoch vorn: 
billig zu ver⸗ 


eraus, mit auch ohne Möbel, 
n n 5 und daſelbſt 


miethen Nikolaiſtraße Nr. 22 
zu erfragen. 3 

riedrich⸗Wilheims Straße Nr. 70 zur 
ein Aachen ift der zweite und dritte Stock 
zu vermiethen und Michaelis d. J. zu bezie⸗ 
hen. Das Nähere bei der Wirthin zu erfragen. 


1 
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zur alleinigen Hypothek auf ein Bauergut 
mit 130 Morgen Fläche und tarirt auf circa 
6000 Rthlr. werden baldigſt gewünſcht durch 
Joſ. Delavigne, Ketzerberg Nr. 13. 


Schweidnitzer Vorſtadt Agnesſtraße Nr. 8 
iſt der erſte Stock von 4 Wohnſtuben nebſt 
Zubehör mit Garten zu Michaelis zu beziehen. 


Gut möblirte Zimmer 
find in dem neurenovirten erſten Stock 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5 im Löwen wie 
früher auf jede Zeit zu vermiethen und ſtets 
zur Aufnahme bereit; mein Beſtreben wird 
auf Reinlichkeit und freundliche Bedienung 
gerichtet ſein. Funke. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen: 

Noßmarkt Nr. 3 der erſte Stock, 
von 5 Zimmern, Kabinet, Küche, Speiſekam⸗ 
mer und Beigelaß, ſo wie ebendaſelbſt 

ein Verkaufs⸗Gewolbe und Comptoir. 

Blücherplatz Nr. 14 der dritte 
Stock: 1 Zimmer, Kabinet, Küche und Bei⸗ 
gelaß. Näheres beim Haushälter, Blücher⸗ 
platz Nr. 14. 


Eine freundliche Wohnung, 

am Rathhauſe (Riemerzeile) Nr. 17, im er⸗ 
ſten Stock gelegen, iſt an einen oder zwei 
ruhige Miether zu vermiethen und bald oder 
zu Michaelis zu beziehen. 

Eine gut möblirte Stube mit Kabinet im 
erſten Stock iſt zu vermiethen und ſogleich 
zu beziehen Dominikanerplatz Nr. 2. 


Zu vermiethen Albrechtsſtraße Nr. 20 der 
erſte Stock. Näheres par terre. 


Zwei möblirte Vorderſtuben, 
jede mit beſonderem Eingang, ſind Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 35, eine Treppe, zu ver⸗ 
miethen und ſogleich zu beziehen. 


Ein Gewölbe mit Nebenſtube auf einer 
lebhaften Straße, zu Michaelis beziehbar, 
wird geſucht durch H. J. Kärger, Rikolai⸗ 
ſtraße Nr. 47. 


Hotel garni in Breslau 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen, 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 


Gutsbeſ. v. Thielau, Gutsbeſ. Graf v. 
Kalkreuth und Student v. Wagen a. Berlin. 
Gutsbeſ. v. Wilke a. Oberſchleſien. Gutsbeſ. 
Babinski a. Galizien. Gutsbeſ. Graf v. Kos⸗ 
poth a. Breeſa. Gutsbeſ. Graf v. Pfeil a. 
Nimptſch. Gutsbeſ. Baron v. Kirski aus 
Wodnikowo. Landrath Baron v. Ende a. 
Waldenberg. Kaufm. Kohn aus Elberfeld. 
Gymnaſiallehrer Matthes aus Magdeburg. 
Kammerherr Graf v. Götzen a. Meu⸗Ruppin. 
Kaufm. Petron a. Bukareſt. Kaufm. Schnei⸗ 
der a. Luxemburg. Gymnaſial⸗Direktor Mat⸗ 
tiſſon a. Brieg. Gymnaſiallehrer Dr. Rymar⸗ 
kiewicz a. Poſen. Oberſtlieut. Bar. v. al⸗ 
kenhauſen a. Schweidnitz. Th rektor 
Carl a. Wien Juſtiz⸗Kommiſſ. Scholz und 
Frau Oberſt Gräfin Monts a. Neiſſe. Lieut. 
Reich aus Glogau. Rentier de Forny aus 
Dresden. 

Wirkl. Geh. Rath u. Geſandter Reichsgraf 
v. Beuſt a. Weimar. K. K. Rittmeiſter Gr. 
v. Sahrn a. Gräfenberg k. Freiher Stan⸗ 
desherr Graf v. Hochberg aus Fürſtenſtein. 
Pianiſt Nickel u. Kaufm. Lohſe a. Berlin. 
Kaufm. Sacher a. Chemnitz. Kaufm. Schuh⸗ 
mann a. Solingen. Partik. Treutler aus 
Neu⸗Weisſtein. Partik. Foſter aus London. 
Partikulier Herrmann aus Swantea. Herr 
Buchbach a. Oberſchleſien. Gutsbeſ. Gr. v. 
Götzen a. Scharfeneck. Gutsbeſ. Schmidt a. 
Dresden k. Buchhändler Wigand u. Redak⸗ 
teur Remmelmann a. Leipzig. Fr. Gräfin v. 
Solczewska a. Lemberg. Kammerherr Graf 
v. Platen a. d. Großherz. Poſen. — Fr. v. 
Ezettrit⸗Neuhauß a. Landeck k. 5 


Breslauer Getreide- Preiſe 
am 2. Auguſt. 
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Sorte: deſte mittle gerung ſte 
Weizen, weißer 63 Sg. 550 g. 55 S 
Weizen, gelber 61 „, 58 „ 54 25 
Roggen 0 „ 
Gerſte sende 25 n 23 7) 21 7. 
Hafer. ET FB 
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Breslau, den 21. Auguſt. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld» und KondssCourie: 


in den beſten Jahren, mit guten Zeugniſſen 
verſehen, auch die nöthigen Kenntniſſe über 
Brennerei beſitzt, ſucht unter ſoliden Bedin⸗ 
gungen zu Michaelis ein Unterfommen. Nä 


Dukaten 96% Br. 


Inu. B 4% 92%, Br., 34% 81 Sb. 


Kaiſerliche Dukaten 96% 
112½ Gld. Polniſches Courant 93%, Gld. Oeſterreichiſche Banknoten 91% Gld. Staats: 
e 225 100 79 3% % 74 55 1955 obne 
„ neue 3½ % 7 Br. Schleſiſche Pfandbriefe 

1 0 . Alte belgische Pfandbriefe 40% 89 % 3 


Hollandiſche Rand⸗ 
Br. Friedrichsd'or 113 Bar Louisd'or 
Pfandbriefe 4% 


Großherzoglich Poſener 
dee 8 1000 3½ % 90%, Gld., 


a 1000 tl. 


89% Br. — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau⸗Schweidnlg⸗Freiburger 4% 88 , Br. 


ſchleſiſche Litt. A 3/ % 93 ½% Gld., Lit. B 93%, Gld. 
Ie 3%, 71 Sr. Köln- Wenden g 3/40» 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3½% 71¼ 


belms⸗Nordbahn 44¼ Br. — Wechſel⸗Courſe: Amft 


Krakau-Oberſchleſiſche 46 Br. 
77 77 Br. Frledrich⸗Ou⸗ 
am 2 Mt. 142% Gld. Ber⸗ 


lin 2 Mt. 99%, Gld., keine Sicht 100 % Br. Hamburg 2 Mt. 151 ½, Gld., keine Sicht 


151% Sb, London 3 Mt. 6. 24% Gl, 


* Fr. 
* 


Rröaktrun: Mimb 7 . 


